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Nancy, Woins les Boins und Gérardmer. Alle neuen Angriffe der Jtaliener
zurückgeſchlagen. Die

öſterreichiſche KEruppen

Rückblick und Ausblick
im Gleltkrieg.

Le. Auch dem deutſchen Politiker ziemt es heute
nach faſt einjähriger Dauer des großen Krieges, Um
ſicht in Vergangenheit und Zukunft zu halten. So
beginnt ein feſſelnder Aufſatz, den der Reichstagsabg.
Hr. Müller Meiningen in der „Dorfzeitung“ in
Hildburghauſen veröffentlicht. Dr. Müller-Meinin
gen gibt einen Überblick über die großen Ereigniſſe
ſes Kriegsjahres. Er ſchildert unſere vorteilhafte
militäriſche Lage, die zu den beſten Hoffnungen be
xechtigt. Er weiſt darauf hin, daß wir wirtſchafts
und ſinanzpolitiſch durchaus zufrieden ſein können,
und daß alles in allem das deutſche Volk alle
Schwierigkeiten des Rieſenkampfes begeiſtert und
überraſchend gut überwunden hat. Dr. Müller
S Meiningen fährt dann fort: „Das alles konnte nur

Schichten einiges Volk erreichen. Dieſe Einigkeit im
Handeln, dieſes Verantwortlichkeitsgefühl jedes ein
zelnen, nicht nur auf der Walſtatt, ſondern auch zu
Hauſe, um jeden Preis durchzuhalten, bis der Sieg
errungen, iſt aber auch die notwendige Vorausſetzung
dafür, daß die bisherigen Erfolge endgültige Be
deutung erlangen.

Es darf dabei vielleicht noch nebenbeti feſtgeſtellt
werden, daß auch die deutſche Volksver
tretung ein erfreuliches Spiegelbild dieſer Volks
einigkeit bot. Kaum ein anderes Parlament der
Welt hat ſo raſch und zielbewußt zu handeln ver
ſtanden wie der deutſche Reichstag. Jn keiner Volks
verkretung wurde weniger geſprochen und mehr ge
handelt als dort. Man war ſich mit vollem Recht
bewußt, daß in ſo ſchweren Notzeiten das Parlament
der höchſte zum Handeln, nicht zum Sprechen ge
ſchaffene Vertrauenskörper des Volkes ſein muß.
Seine Pflicht zur notwendigen Kritik, die ja in
Friedenszeiten mit ſein Weſen ausmacht, hat es da
bei nicht verſäumt. Es hat ſie in Formen ausgeübt
die dem Ganzen nützten. Sie ſtechen erfreulich ab
von den abſcheulichen Zänkereien des engliſchen Par
laments oder der franzöſiſchen Kammer mit ihren
Machtcliquen. Der Reichskangzler, wie ſein hervor
ragend verdienter Stellvertreter, deſſen ſtille Wirk
ſamkeit draußen im Land wohl nicht hinreichend hoch
eingeſchätzt wird, hat ſeit Beginn des Krieges durch
zahlreiche Konferenzen mit den Parteiführern ſtändige
Fühlung aufrecht erhalten und die Wünſche und Rat
ſchläge von dort entgegen genommen. Durch dieſe
ſtille, aber darum nicht minder wertvolle, zielbewußte
Zuſammenarbeit von Regierung und Partei wurde
das Bild äußerer und innerer Geſchloſſenheit im Jn
und Ausland aufrecht erhalten, das dort ebenſo im
ponierend wirkte, wie die Feſtigkeit der deutſchen
Armee. So wirkt ein Rückblick auf die letzten harten
Zeiten beruhigend und verſöhnend.“

Dr. Müller-Meiningen ſtellt dann feſt, daß die
Regierung unzweifelhaft Recht hatte, wenn ſie die
öffentliche Erörterung der Kriegsziele bisher mög

lichſt hintan hielt. Es wird hoffentlich bald ein Zeit
punkt kommen, in dem die öffentliche Erörterung der
Kriegsziele zur Pflicht des ganzen Volks und vor
allem ſeiner Vertreter wird. Dieſer Zeitpunkt darf
natürlich nicht zu ſpät gewählt werden, damit der
Wille des Volkes voll berückſichtigt werden kann.

Jetzt iſt noch nicht die Zeit gekommen, über dieſe
Fragen der Zukunft zu verhandeln. „Aber“, ſo führt

aus die feſten Garantien geſchaffen werden, daß

ein von der Gute ſeiner Sache überzeugtes, in allen als ſol

Reichs Jeder einzelne ſoll aber jetzt insbeſondere

ſchließen, de wut ſche und öſterreichiſche Truppen

Dr. Müller-Meiningen weiter aus: „jeder Denkende
muß jetzt die Zeit benutzen, um ſich über all dieſe
wichtigen Fragen der inneren und äußeren Politik
ein eigenes Urteil zu bilden. Vorurteilslos, ohne
Fanatismus und falſche Phraſeologie, unter mög-
lichſter Achtung und Meinung des andern mag er
alle dieſe wichtigen Probleme und vor allem ihre
Wirkung auf unſere innere deutſche Zukunftsentwick
lung überlegen und prüfen. Soviel dürfte als
Generalidee ſchon heute feſtſtehen: es müſſen vom
volkswirtſchaftlichen und militäriſchen Standpunkt

unſere Kinder und Kindeskinder ſicherer gegen ſolche
Uberfälle ſeitens unſerer Feinde daſtehen, als wir
ſelbſt es bisher waren. Jn unſerer kulturellen
Friedensarbeit dürfen wir nicht mehr geſtört werden
können. Wer das Ziel der Sicherung will, wird
verſtändigerweiſe

s bewieſ

wiegende Momente werden allerdings auch bei all
dieſen Fragen, Grenzänderungen uſw. mitſprechen.
Das Wie wird im einzelnen freilich noch viel Kopf
zerbrechen bereiten, wenn die Dinge zur Entſcheidung
reif ſind. Heute ſich über die Einzelheiten zu äußern,
würde dem „Burgfrieden“ widerſprechen und nur
theoretiſche Bedeutung beſitzen. Denn das A und O
iſt unſer Waffenerfolg. Für das andere kommt Zeit
und Rat!

Für unſer innerpolitiſches Leben bleibt uns hoffent
lich noch als große Errungenſchaft das klare Volks
gemeinſchaftsgefühl, das mit Kaſtengeiſt und alten
Vorurteilen aufräumt. Parteien muß es auch in
Zukunft geben. Das Fehlen ſolcher wäre der größte
Schaden, die Verſumpfung des öffentlichen Lebens
unſeres Reiches, das des regen politiſchen Intereſſes
aller Staatsbürger nach dieſem Krieg mehr als je
bedarf. Aber der kleinliche, fanatiſche und perſön
liche Haß, das gegenſeitige Ausſpielen aller Stände
gegeneinander ſollten als Frucht dieſer großen Zeit
aufhören

Lernen können und ſollen wir von unſeren wackeren
Brüdern draußen Zielbewußtes Arbeiten im Ge
meinſchaftsintereſſe zur dauernden Feſtigung der
kulturellen und politiſchen Weltſtellung unſeres

alles dem großen nationalen Ziel unterordnen, bis
der Sieg endgültig errungen iſt! Das iſt die höchſte
Forderung des Tages! Und der endgültige Sieg iſt
im Kommen! Alle Redensarten über „Solidarität“
uſw. täuſchen uns nicht darüber hinweg, daß es auch
bei dem übel belogenen franzöſiſchen und engliſchen
Volk zu tagen beginnt. Wehe der verbrecheriſchen
Elique, wenn es den Völkern wie Schuppen von den
Augen fällt, zu welchen Zwecken ſie ſkrupellos miß
braucht worden ſind

Zut Kliegslnge.
1610 000 Kriegsgefangene!

Wie wir der „Bayriſchen Staatszeitung“ entnehmen,
haben nach den Berechnungen, die mit dem 14. Juni ab

e Gefangene gemacht 1240000 Ruſſen, 255 000ranzoſen, 24 000 Engländer, 41000 Belgier. Das ſtnd

zuſammen 1610 000 Gefangene.

Ruſſen in Galizien bis vor Lemberg zurückgedrängt,
überſchrikken in der Bukowina die ruſſtſche Grenze.

Von den über 40000 Gefangenen der Armes des
Generaloberſten von Mackenſen entfallen etwa 13 000
nebſt Geſchützen uſw. auf das Korps François. Anter
dieſen Gefangenen befindet ſich die Tochter eines
ruſſiſchen Oberſten die in Einjährigen-Aniform den Krieg mitmachte.

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Der Vericht unſerer Heeresleitung.

Berlin, 18. Juni, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Die blutigen Verluſte der Gegner entſprechen denen in
der Schlacht in der Champagne.

Jn den Argonnen wieſen wir ſchwache feindliche Vor
S e Bei Vaugonis haben ſich örtliche Gefechte ent

ickelt.
Die Vogeſenkämpfe weſtlich Mezeral ſind noch im Gange.

(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)
Die ſchweren Kämpfe um Arras.

Für die ſeit 48 Stunden ununterbrochen mit furcht
barer Erbitterung geführten Kämpfe um
Arras, die heute ihre Fortſetzung finden, boten die
Franzoſen und Briten über zwölf Diviſtonen auf,
die alle, wie die Joffre-Note ausdrücklich zugeſteht, ſehr
ernſte Verluſte erlitten. Der Geſamtplan Joffres
erfuhr wegen des vollſtändigen Verſagens der
Briten bei La Baſſee in letzter Stunde eine Ab
änderung, was in die franzöſiſche Schlachtordnung eine
gewiſſe Verwirrung brachte, von der nach franzöſiſcher
Meinung die Deutſchen profitierten. Unter anderem
gelang den Deutſchen die Behauptung des Gehölzes ſüd-
lich Neuville, obſchon die franzöſiſchen Batterien, die die
Weiſung erhalten hatten. Unſere Geſchütze müſſen
khr Letztes hergeben“, zur Eroberung jener Stel
lung nicht weniger als dreihunderttauſend Ge
ſich o ſſe abfeuerten. Der allgemeine Eindruck der Pariſer
Fachkritik iſt, daß die Hartnäckigkeit, mit der die Deutſchen
alle Wege nach Lens und die Hebuterner Zugänge ver
teidigen, noch eine Reihe aufregender Kämpfe verſpricht.

Engliſche und franzöſiſche Geldſorgen,
Die Tatſache, daß nach den Mitteilungen von Asquit

die Kriegsausgaben Englands fortwährenſteigen und die neue Fünf-Milliarden- Anleihe nur
bis September reichen wird, veranlaßt die „Times“
zu der Feſtſtellung, daß die Stagatseinnahmen einen
Fehlbetrag von rund 18 Milliarden aufweiſen. Das Blatt vermutet, daß die Regierung bis zum
Oktober noch mit einer neuen Anleihe hervortreten wird.
Bis dahin werde man die finanziellen Anforderungen
durch fortgeſetzte Schatzſchein ausgabe befriedigen.
Jn der lehten Woche ergab der Abſatz der engliſchen
Schatzſcheine nur 240 Millionen, während 420 Millionen
benötigt würden.
Aus Paris wird berichtet. Der Senat nahm ein
ſtimmig einen Geſetzantrag auf Eröffnung au ßer
ordentlicher ergänzender Kredite für das
Marine und das Kriegsminiſteriunm an

Sämtliches Kriegsmaterial an die Front.
Schwere franz ſche Arillerie, durch die

bis jetzt die Forts von Hautes Alpes an der franzö
ſiſcheitalieniſchen Grenze geſchützt wurden ſoll,
wie aus Lyon gemeldet wird, gemäß der miniſteriellen
Verordnung über die Nutzbarmachung alles Kriegsmate
rials an die franzöſiſche Front transportiert werden.



Der Luftkrieg.
Das Karlsruher Luftbombardement.

Der Oberbürgermeiſter von Karlsruhe hat
dem König von Schweden zu ſeinem Geburtstage
namens der Reſidenz Glückwünſche übermittelt und dabei
dem Dank gegen Gott für die Bewahrung der Königin
in der Gefahr des feindlichen Uber falls Ausdruck

gegeben. Von dem König iſt daraufhin folgende Ant
wort aus Tullgarn eingegangen:

„Jch ſpreche der Reſidenzſtadt. meinen herzlichſten
Dank für die freundlichen Glückwünſche aus. Jch bin
ſehr betrübt, daß Jhre Stadt durch den Luftangriff
gelitten hat, hoffe aber, daß der Schaden nicht ſo groß
iſt. Gottlob, daß das Schloß unberührt ge
blieben iſt.“
Die unglücklichen Opfer des ruchloſen Flieger

angriffes auf Karlsruhe ſind geſtern vormittag zur
letzten Ruhe beſtattet worden. Die Stadtverwal-
tung hatte die Beiſetzung der Geſtorbenen übernommen.
Nicht nur Karlsruhe, ſondern das ganze Badener
Land nahm tiefinnigen Anteil daran. Um die 21 Grä
ber, die auf dem Hauptfriedhof in zwei Reihen neben
einander liegen, waren neben den Leidtragenden und der
Geiſtlichkeit die Großherzoginnen Louiſe und
Hilda, die Königin von Schweden, die Prin
zeſſin Max der preußiſche Geſandte von Eiſendecher,
das geſamte Stagtsminiſterium, Hofwürdenträger, der
Bürgermeiſter von Karlsruhe, Vertreter der ſtädtiſchen
Kollegien, viele hohe Militärs, Korporationen mit Fahnenu. g. verſammelt.

Unſere erfolgreichen Fliegerangriffe im Weſten.
Aus Nancehy, das geſtern von deutſchen Fliegern

bombardiert wurde, werden über das Bombardement fol
gende Einzelheiten gemeldet: Am Donnerstag abend
7 Uhr 50 Min. kam ein Geſchwader deutſcher
Flugzeuge, daß die Richtung nach dem Viertel St.
Georges einſchlug. Die Flugzeuge flogen paarweiſe und
hielten ſich in beträchtlicher Höhe. Ein ununterbrochenes
Artilleriefeuer verſuchte ihnen ver geblich, den Weg
zu verſperren. Nur die zwei letzten Flieger machten
kehrt, während die beiden erſten Paare trotz des Kugel
regens ihren Flug fortſetzten. Sie durchquerten die nörd
lichen Viertel des Stadtzentrums gegen den Bahnhof zu
und warfen über zehn Bomben ab. Die Flieger,
die kehrt gemacht hatten, bombardierten die neuen Ka
ſernen von Eſſey, die angeblich leer ſein ſollen. Jn
Nancy fiel eine Bombe vor dem Gebäude der Zeitung
„Le Républicgin“ nieder. Ein Geſchäft wurde voll
ſtändig zertrümmert und mehrere Perſonen
wurden getötet. Auch in anderen Straßen wurde
großer Sachſchaden angerichtet. Jm ganzen ſind
bis jetzt fünf Tote und fünf Schwerverletzte
gemeldet. Die Jagd auf die deutſchen Flieger dauerte
über eine halbe Stunde. Sie entkamen aber unverſehrt

Frankf. Ztg. See S h eDie Pariſer Blätter melden, daß ein deutſches
Flugzeng Bains les Bains bei Epinal überlogen und Bomben ab geworfen habe, durch die
ein Soldat und ein Beamter getötet und zwölf Arbeiter
verwundet wurden. Gérard mmer wurde von deutſchen
Fliegern mit fünf Bomben belegt. Es wurde ziemlich
erheblicher Materialſchaden angerichtet. Ferner verſuchte
ein Geſchwader deutſcher Tauben Nancy zu überfliegen.
Zwei Tauben mußten umkehren. Die beiden anderen
warfen zehn Bomben ab, durch die drei Perſonen getötet
und vier verletzt wurden.

Feindliche Fliegertätigkeit.
Ein beſonderer Korreſpondent des Blattes „Nieuws

van den Tag meldet aus Rooſendaal: In der letzten
Nacht, ungefähr um A Uhr, n zwei franzöſiſche
le ger einen Angriff auf Brüſſel, der der Luft
chifſhalle galt. Der Korreſpondent, der in einem

Hotel an der Place Rogier wohnte, berichtet, er ſei gegen
Uhr durch eine heftige Kanonade n e worden. Die
Deutſchen hätten die Flieger von allen Seiten e e
Gegen 4 e 30 Minuten ſeien die Flieger außer Seh
weite geweſen; Schaden ſei ni
worden.

Der engliſche „Star“ meldet Der Fliegerleutnant
Warneford, der bei Gent ein Zeppelin- Luft
ſchiff zerſtört hat, iſt bei Paris bei Erprobung eines
neuen Flugzeuges zu Tode gekommen.

Fliegerarbeit im Oſten.
Die Krakauer „Nowa Reforma“ meldet: Warſchauer

Blätter berichten über neue Sonne auf Radom.
Durch die herabgeworfenen Bomben wurden acht Per
ſonen, darunter drei Kinder, verletzt. Die Ortſchaft
Sirardow wurde gleichfalls von deutſchen Fliegern
mit Bomben belegt, von denen eine auf ein voll vbeſehtes
Kinothegater n Es erfolgte eine Exploſion, durch die
ſechs Perſonen getötet, zwei tödlich und
25 leicht verletzt wurden.
Panik, die weitere Unfälle zur Folge hatte.

Der Krieg mit Jtalien.
Die Wiener „Reichspoſt“ berichtet folgende Auße

rung des Papſtes Pius X. „IJch weiß nicht, ob
Jtalien bis zum Ende neutral bleibt. Wenn Jtalien
aber in den Krieg eintritt, iſt es ſein
Antergang.“ Als ein römiſcher Kirchenfürſt mehreren
deutſchen Klerikern wegen des Kriegesausbruches vorzeitig
die Weihen erteilte, überbrachte er folgenden Abſchieds
gruß Pius' X. an die deutſchen und öſterreichiſchen Semi
nariſten: Sie ſollen beten für den Sieg der gerechten
Sache, und zwar nicht im allgemeinen, ſondern für den
Sieg jener Heere, die mit Anrufung Gottes in die Schlacht
ziehen.

Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht:

Bei neuerlichen Vorſtößen an der Jſonzo Front
erzielten die Italiener ebenſowenig einen Erfolg, wie
bisher. Bei Plava ſchlugen unſere braven Dalmatiner
Truppen abend und nachts den Angriff einer

dringend gewünſcht wird.

t angerichtet

Es kam zu einer

italieniſchen Brigade ab. Geſtern griff der Feind noch
mals an und wurde wieder zurückgeſchlagen.
Jm Angriffsraume wurden zwei piemonteſiſche Brigaden
und ein MobilMilizRegiment ſeſtgeſtellt. Die Ver

e m r Jtaliener ſind hier wie im Krn-Gebiet
ehr wer.Erneute feindliche Angriffe im Plöcken- Gebiet

und bei Monte-Coſton wurden gleichfalls abgeſchlagen.

Zur Erſtürmung des Kleinen Pal.
Über die heldenmütige Beſitznahme des

Kleinen Pal im Kärntner Frontalabſchnitt, deren im
offiziellen Bericht bereits Erwähnung getan wurde, wird
jetzt weiter gemeldet: Die Jtaliener hielten den über 1800
Meter hohen Gipfel, der ſich unmittelbar öſtlich des
e er erhebt und über die r e führt, ſeit
längerer Zeit beſetzt. Da ſein Beſitz für die Beherrſchungdes vom Gailtal S Mauthen über die Jerniſchen
Alpen führenden PlöckenPaſſes äußerſt wichtig iſt, war
der Berg ſeit Wochen der Schauplatz er-

bitterter Kämpfe. Auf dem Gipfel, hinter dem ſich
nach Süden gegen Jtalten ein 400 Meter tiefer Fels-
abſturz beſfindet, hatte ſic. ne arke Kampfkraft des
e eingeniſtet, die den ichmahig abfallenden Nord

ang zu beherrſchen ſchien un den argreifenden Truppen
an Zahl überlegen war. Die Ftaliener hatten jedoch nicht
mit der öſterreichiſchen Artillerie gerechnet,
die am 14. Juni mit geradezu elementarer Gewalt den
Angriff einleitete. Die Wir rung des Feuers war
ſo furchtbar, daß, wie Gefangene ſpäter ausſagten,

die Jtaliener glaubten, die Hölle ſelbſt hätte ſich
gufgetan. Einer ſolchen Nervenprobe waren die
Feinde nicht gewachſen. Die angreifenden Heeres und
Landſturmtruppen, allen voran der ſteeriſche Land
ſt u rm vermochten nunmehr den Nordahhang des Berges
zu erklimmen und die Jtaliener in die jenſeitigen Steil
wände zu drängen. Jn den frühen Nächmittagsſtunden
war der kleine Pal genommen und wurde gegen den
dreimal bis zum Abend wiederholten Angriff ſicher ge
halten. Die eigenen Verluſte waren gering, die der
Paruree erheb lich. Der erſte größere Kampf im

ärntner Hochgebirge, deſſen Geländeſchwierigkeiten un
geheuer ſind, hatte mit unſerem Siege geendetk.

Die bisherigen Verluſte der Jtalienerwerden auf 10000 Mann geſchätzt.
Neue italieniſche Anleihe.

Ein königliches Dekret ermächtigt die Regie
rung, eine neue innere nene zu 454 v. H. aus
zugeben, welche in 2 Jahren amortiſtert werden und von
jeder Steuer, auch für die Zukunft, frei ſein ſoll. Die An
leihe kann vor 1925 weder gekündigt noch umgewandeltwerden. Der Ausgabekurs ſt auf 95 Lire und für Be
ſttzer von Titeln der vorhergehenden inneren Anleihe guf
93 Lire, der Zeichnungsbeginn auf den 1. Juli feſtgeſetzt.
Zahlungen auf Zeichnungen über 100 Lire erfolgen zu je
25 v. H. bei der Zeichnung, am 1. Oktober, am 16. No
vemnber und am 2. Januar 1915.

Blättermeldungen aus Rom zufolge iſt der Aus ga be
be trag der italieniſchen Kriegsanleihe auf eine Mil
liarde Lire feſtgeſetzt worden.

Dadurch, daß ſchon ſetzt eine neue italieniſche Anleihe
notwendig geworden iſt, ſcheint ſich ein Gerücht zu be
ſtätigen, daß die in Nizza gepflogenen italtenitſch
engliſchen Verhandlungen trotz der Bemühungen
des Botſchafter Barrére, der zu dieſem Zweck nach Paris
fuhr, an für Jtalien unannehmbaren Bedingungen Englands geſcheitert ſind.
Die Kämpfe an der Oſtfront.
Aus Petersburg wird gemeldet „Rjetſch“ ſowie die

übrigen Blätter ſchreiben in gedrücktem Tone über die
innere und äußere Lage. Sie veröffentlichen den Beſchluß
des Handelskongreſſes über eine ſofortige Ein
berufung der Duma und weiſen darauf hin, daß
der Beſchluß nicht von den revoluttionären,
ſondern von den loyalſten Bürgern Ruß-
lan ds ausgegangen iſt und daß die ren ehe unter
dem Drucke der außerordentlich erſchwerten Verhältniſſe
und der ernſten Kriegslage auch von der Provinz

Selbſtverſtändlich könne die
Tagung der Dumg jetzt keine kurze ſein. Notwendig ſei
eine beſtändige Aufſicht ſowie eine Reihe ſoforliger
Maßnahmen aller Art.

Vor wichtigen Entſcheidungen in Petersburg.
Nach Meldungen aus Petersburg herrſcht im Duma-

gebäude fieberhafte Tätigkeit. Die Depu-
tierten verſammeln ſich zu Klubſitzungen und die Miniſter
halten Konferenzen ab, denen Abgeordnete beiwohnen.
Die Kabinettsmitglieder werden zum Zaren befohlen,
Kuriere des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch treffen
ein. Kurz, es iſt wahrſcheinlich, daß irgend etwas
wichtiges vorgeht. Die Preſſe äußert ſich über die
militäriſchen Vorgänge faſt gar nicht, dagegen mahnt ſie

dringend zur Ruhe und Beſonnenheit.
Der deutſche Heeresbericht.

FHſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vordringende ruſſiſche Abteilungen wurden von deut

ſcher Kavallerie über den Szymsza Abſchnitt öſtlich der
Straße Zytowiomy-Szawle) zurückgeworfen in von
ſtarken feindlichen Kräften gegen die Tawinalinie vor
getragener Angriff ſcheiterte

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits Tarnogrod warfen die verbündeten Trup

pen g. der Nacht den Feind gegen den TanewAbſchſtitt
zurück.

Die anderen Armeen des Generaloberſten v. Macken
ſen haben die geſchlagenen Ruſſen bis in die vorbereitende
Grotekſtellung (NarolNiaſtoMagierowWereszycaBach)
bis zur Einmündung in den Dnjeſtr getrieben.

An der Dnieſtrfront, öſtlich Stryj, iſt die Lage unver
ändert.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Sſterreichiſch ungariſcher Kriegsbericht.

Wiäen, 18. Juni, mittags. Amtlich wird verlautbart:
Nördlich Sienigawa ſind unſere Truppen in der

Verfolgung auf ruſſiſches Gebiet vorgedrungen. Sie er
reichte die Höhen nördlich Kreszow, die Niederung des
Tales Tanew und beſetzten Tarnogrod.

lich, etwa 15

Auch die zwiſchen dem unteren San und der Weichſel
ſtehenden ruſſiſchen Kräfte wichen an mehreren Stellen
zurück. Jiszanow und die Höhen nördlich des Ortes
wurden genommen.
Jm Berglande öſtlich Niemirow ſowie in der

Gegend bei Janow haben ſich ſtarke ruſſiſche Kräfte
geſtellt. An der Wereczyca wird weitergekämpft.
Unſere Truppen haben an einigen Stellen ſchon öſtlich des
Fluſſes Fuß gefaßt.

Südlich des oberen Dunjeſtr mußten die Ruſſen nach
heftigem Kampf aus den Stellungen bei Litynia gegen
Kolodruby zurückweichen. Eigene Truppen haben in
der Verfolgung die Mündung der Wereczyca erreicht.
Die ſonſtige Lage am Dnjeſtr iſt unverändert.

Die Oſtgruppe der Armee Pflanzer wies geſtern zwiſchen
Dunjeſtr und Pruth acht Sturmangriffe der
Ruſſen blutig ab. Der Feind, der verzwetfelte An
ſtrengungen machte, um unſere Truppen in die Bukowina
zurückzuwerfen, erlitt im Artilleriefeuer ſchwere
Verluſte und ging fluchtartig zurück. 8 Offi
ziere, 1002 Mann wurden gefangen genommen,
drei Maſchinengewehre erbeutet.

Die Schlacht im Vorraum von Lemberg
ſchreitet alſo nach den obigen Berichten mit Rieſenſchritten
vorwärts. Die Ruſſen ſind vor den Toren Lembergs,
wo der Kanonendonner längſt hörbar ſein muß, nunmehr
nur noch auf die Wereszycalinie angewieſen. Die Schlacht
geht unverminder heftig werter,Aus dem öſterreichiſch- ungariſchen Kriegspreſſegusrtier
wird der „B. Z.“ gemeldet Das Nachdrängen der Ver
bündeten gegen die weichende 3. und ruſſiſche Armee iſt
bewundernswürdig. Die ruſſiſchen Verteidigungs
werke verlaufen hinter den Grodeker Seen nordſüd

Kilometer von Lemberg Deate,
Unter den Gefangenen befinden ſich viele Reichswehrkente,
die nur 14 Tage im Marſchieren ausgebildet wurden und
erſt ſpäter Gewehre erhielten

Seit geraumer Zeit wird in all den großen HKämpfen,
die jetzt in Galizien ausgefochten werden, das ängſtliche
Bemühen der Ruſſen ſichtbar, um jeden Preis das zu
retten, was ihnen an Artillerie noch zur Ver
fügung ſent, Was die ruſſiſche Jn an terke
betrifft, ſo wird es in anbetracht der unanfhörkichen

weren Schläge ſeit ſechs Wochen begreiflich, daß ihre
Moral täglich wehr und mehr gbnimmt, vas man
in einem Karpathengefecht ſchon vor mehreren Monaten
beobachten konnte, nämlich die alte unbarmherige
Schreckmethode, alles aus der rückwärtigen Linie
durch Maſchinengewehre njederzumgchen, was zurück will.
Dieſe Methode lebt in verſtärktem Maße wieder auf. Nur
bedienen Offiziere jetzt die Maſchinengewehre. Sie ſenern
in die vorderen Reihen, ſobald ſich dort eine Hand erhebt.

Rußlands Geſamtverluſte in Galizien ſeit Anfang Mai.
Die Kopenhagener „Tidende“ meldet: Jn der neutralen

Preſſe Dänemarks werden die Geſamtverluſte der Ruſſen
ſeit Beginn der öſterreichiſch- deutſchen Offenſive, a ſeit
Anfang Mati, auf mindeſtens 800 000 Mann, einſchließlich
der in Gefangenſchaft geratenen, geſchätzt.

Die deutſchen „Barbaren“ kommen!
„Az Eſt“ meldet aus Bukareſt Nach einem Bericht

der „Diminegeag zünden die Ruſſen bei bremRückzuge die beſfarabiſchen Dörfer ar und
fordern nach Räumung der Ortſchaften die Bevölkerung
guf, dem Heere zu folgen, da die deutſchen Bar-

aren kämen. Bisher drangen die öſterreichiſchen
Truppen 15 Kilometer ins beſſagrabiſche Gebiet vor.

Ehotin ſei bereits gefährdet.
Die meldet noch hierzu: Nowoſielie awurde von den öſterreichiſche ungariſchen Truppen be

ſetzt und iſt bereits mit ſchwerer Artillerie verſehen.
S

Vom Heebrieg.
Die engliſche Hinterliſt gegen 29

Ein aus England angekommener Däne erzählte, daß
man in Neweaſtle on Thne und in anderen eng
liſchen Städten, in denen er ſich aufhielt, Ein zel-
heiten über den Untergang von „D 29 erzählt
habe. Danach hätten engliſche Kriegsſchiffe in der Nord
e ein ſchwediſches oder norwegiſches Oltankſchiff, deſſen
Beſtimmung ihnen verdächtig vorgekommen ſei, beſchlag-
nahmt. Engliſche Seeoffiziere gingen an Bord und über
nahmen die Führung des Schiffes. Kurz darauf kam das
deutſche Unterſeeboot 29 das offenbar glaubte, einen
norwegiſchen Dampfer vor ſich zu haben, dem es ignali
ſierte, ob es Ol abzugeben habe. Die Frage wurde von
dem auf dem Dampfer befindlichen Engländer bejaht.
Kaum aber war 29 in der Nähe des Schiffes an
gekommen, als dieſes eine ſcharfe Schwenkung aus führte

und in voller Fahrt das V-Bootüberrannte.
Der Kommandant von 29 war, wie bekannt,

Kapitänleutnant Otto Weddigen, unter deſſen Füh
rung ſeinerzeit 9“ die Kreuzer „La Hogue“, „Creſſy“
und „Aboukir“ vernichtete.

Die britiſche Admirglität hat von Anfang an über dis
Verſenkung von 29* nur in ganz unbeſtimmten Aus
drücken berichtet, und die engliſche Preſſe hütete ſich, ganz
im Gegenſatz zu ihrer ſonſtigen Gepflogenheit, ebenfalls
ängſtlich, näheres mitzuteilen. Es war wohl ein etßter
Reſt von Schamgefühl, der die Herren davon abhielt, ſich
mit ihrer Schandtat denn anders kann man das
doppelt völkerrechtswidrige Vorgehen gegen 29* nicht
bezeichnen noch öffentlich zu brüſten. Die ſkandinavi
ſchen Mächte aber mögen ſich bei England bedanken, wenn
unſere V-BooteKommandanten die unter
neutraler Flagge fahrenden Schiffe aufs
ſchärfſte unterſuchen.
Fortgeſetzter Mißbrauch der ſchwediſchen Flagge durch die

Engländer
Daß die Engländer nach wie vor neutrale Flaggenmißbrauchen, geht aus einer Meldung von „Dagens

Nyheter“ aus Karlshamn hervor, wonach ein ſchwediſcher
Seemann in Southſhields einen engliſchen Dampfer
in ſchwediſcher Verkleidung ſah.

Weitere Arbeit unſerer V-Boote.
„Lloyds“ melden, daß die Fiſchdampfer „Petrel“,

„Explorer“ und „Japonica“ aus Aberdeen am und
5. Juni von Unterſeebooten verſenkt, worden ſind.

Der britiſche Dampfer „Trafford“, von Cork nach
Sidney, wurde geſtern von einem deutſchen Unterſeeboot
in le Jriſchen See verſſenkt. Die Beſatzung wurde
gerettet.



See Se Tidningen“ meldet aus Goeteborg. Der
norwegiſche Dampfer „Granite wurde in der Nähe des
Vingafeuers vor Goeteborg von den Deutſchen in den
Grund geſchoſſen.

Nach engliſchen Blättermeldungen hatte der am Diens
tag abend bei den ScillyJnſeln durch einen Torpedoſchuß
verſenkte engliſche Dampfer Straithnairn“, bei
deſſen Antergang 22 Mann ihr Leben verlorxen, ir

2 Millionen Mark Kohlen an Bord, die
für die ruſſiſche Regierung nach Archangelsk gebracht
werden ſollten.

Geſtrandet.
Der mit der Beaufſſichtigung der Schiffahrt an den

Balegaren betraute en gliſ v Kreuzer „E ros“ iſt
auf den Strand gufgelaufen. Das Schiff iſt ernſt
lich gefährdet.

Jtalien gibt den Verluſt der „Meduſa“ zu.
Der Chef des italieniſchen Admiralſtabes teilt mit:

Das Anterſeeboot „Meduſa“, das nützliche und kühne
Aufklärungsdienſte vollbracht hatte, wurde von einem
feindlichen Anterſeésboot torpediert. Aus
den öſterreichiſchungariſchen Berichten geht hervor, daß
ein Offizier und vier Mann der Beſatzung gerettet und
gefangen wurden.

r

Der kürkiſche Krieg.
Türkiſche Kriegsberichte.

Das Hauptquartier teilt unter dem 17. Juni mit: An
der Dardanellenfront vernichtete unſer linker
Flügel am Morgen des 15. Juni durch Artilleriefeuer
ein feindliches Flugzeug, das beim überfliegen
unſerer Stellung gegenüber Art Burnu beſchädigt und
zum Abſturz hinter den feindlichen Schützengräben gebracht
wurde. Geſtern ereignete ſich bei Ari Burnu und Seddil
bahr nichts von Bedeutung. Unſere Küſtenbatterien an
der Meerenge bombardierten bei Seddil-Bahr die feind
lichen Artillerieſtellungen ſowie die Truppen des Feindes
und eine ſeiner Transportkolonnen; ſie ſprengten einen
Wagen der genannten Kolonne in die Luft. Auf den
übrigen Fronten keine Kampfhandlung von Bedeutung

Das Hauptquartier teilt weiter unter dem 18. Juni mit:

An der Dardanellenfront zerſtörte unſere
Artillerie am 16. Juni bei Art Burnu Maſchinen
gewehrſtellungen und wichtige Beobachtungs
punkte des Feindes. Ein feindliches Geſchütz wurde
gebrauchs unfähig gemacht. Eines unſerer Re
gimenter auf unſerem rechten Flügel nahm einen Teil
der feindlichen Schützengräben weg und beſetzte ihn.
Geſtern dauerte in der Gegend von Ari Burnu und Seddil
Bahr ſchwaches Geſchütz- und Jnfanteriefeuer auf beiden
Seiten fort, ohne daß ſich etwas Wichtiges ereignet hätte.
Seit dem 14. Juni verwendet der Feind Exploſitv
geſchoſſe, die erſticken de Gaſe entwickeln. An

en anderen Fronten nichts Neues. e
Die Halkung der Neuktralen.

Bulgarien und Rumänien vor der Entſcheidung.
Aus Sofig wird gemeldet: Der ruſſiſche Geſandte gab

Erläuterungen zu den letzten Anerbietungen der
Tripelentente, welche unter der Vorausſetzung, daß
Bulgarien an der BezwingungKonſtantinopels
un dider Dardanellen mitwirkt, bereit ſei, Bulgarien
wach Erreichungdieſes Erfolges ein eventuelles
kriegeriſches Unternehmen gegen ſeinen Nachbarn zum
Zwecke der Erlangung der bulgariſchen Gebiete Maze
donitens freizuſtellen.

Jtalieniſche Blätter melden aus Sofig: Die Ver
handlungen zwiſchen Bulgarien und Rumä
nien dauern an. Die Entſcheidung Bulgarien s
in den allern ſchen Tagen zuervarken,ſobald die Beratungen zwiſchen den Regierungsvertretern
und der Oppoſition abgeſchloſſen ſind. Bulgarien erhebt
Anſpruch auf alle Gebiete die es auf kürkiſchem Boden
beſetzt hatte, ferner auf Monaſtir, Ochrida und Stryma,
ſowie auf Podima am Schwarzen Meer und Rodoſto.
Schließlich will Bulgarien ſelbſt den Zeitpunkt ſeines
Einſchreitens beſtimmen. Die Türkei bot Bulgarien
für die Erhaltung einer wohlwollenden Neutralität die
Linie Enos Midia an. Der rumäniſche Geſandte
in Sofig iſt nach einer längeren Unterredung mit dem
bulgariſchen Miniſterpräſidenten nach Bukareſt abgereiſt.

Politische Abersicht.
Schweiz. Jm Schweizer Ständerat begründete

am Donnerstag Wettſtein- Zürich (Freiſinnig) den
An trag, wodurch der Bundesrat eingeladen wird, die
Frage zu prüfen und einen Bericht und einen Antrag ein
zubringen, in welcher Weiſe der Bund die ſtagts-
bürgerliche Bildung und Erziehung derſchweizeriſchen Jugend fördern könnte. Der An
tragſteller führte aus, daß das Verhalten vieler Bürger

während des Krieges und beſonders in den erſten Wochen
nach deſſen Ausbruch politiſches Denken und die Erkennt
nis der Bedingungen der ſchweizeriſchen Freiheit, Selb
ſtändigkeit und der Grundlagen der ſchweizeriſchen Neu
tralität, ſowie der ſich daraus ergebenden Pflichten ver
miſſen ließen. Der Redner verlangte Förderung der
allgemeinen nationalen Erziehung durch vermehrten
Unterricht in allen drei Landesſprachen zur überwindung
aller primitiven Sprachen- und Raſſeninſtinkte, ferner
die Schaffung eines ſtaatsbürgerlichen Lehrmittels mit
finanzieller Hilfe des Bundes, die Ausbildung beſonderer
Lehrkräfte und vermehrten Unterricht in der neueſten Ge
ſchichte des ſchweizeriſchen Bundesſtaates. Bundesrat
Calonder erklärte namens des Bundesrates die Annahme
des Antrages, der den Abſichten des Bundesrates ent
gegenkomme; der Bundesrat ſei im Hinblick auf gewiſſe
innerpolitiſche Erſcheinungen der neueſten Zeit überzeugt
von der Notwendigkeit, die ſtaatsbürgerliche Erziehung
energiſch zu fördern.

Griechenland. über das Befinden des Königs
lautet der amtliche Bericht vom 16. Juni abends Tem

peratur 36,7, Puls 102, Atmung 20. Seine Majeſtät hat
den Tag ruhig verbracht.

Nordamerika. Exminiſter Bryan hat, nach einer
langen Erklärung über den „grundloſen“ Krieg ver
öffentlicht, er prophezeit, daß die Vereinigten Staaten die
größte in der Geſchichte dageweſene Gelegenheit zu einer
Friedensvermittlung haben würden, und ſagt weiter, bei
Rückkehr des Friedens werde das Bedürfnis nach einer
internationalen Konferenz und nach Abänderung der Ge
ſetze des Völkerrechts auftreten, das mehr für Nationen
im Kriegszuſtande als für ihr friedliches Zuſammenleben
gemacht zu ſein ſcheine.

Heutschland.
Des Kaiſers Dank an die braven Lipper. An der

Front hat zwiſchen dem Fürſten Leopold zu Lippe
a den Kaiſer der nachfolgende Depeſchenwechſel ſtatt
gefunden:

„An des Katſers Majeſtät! Wieder haben ſo viele
meiner Landeskinder in des Kaiſers Ehrenkleid auf den
Kriegsſchauplätzen im Weſten und Oſten ihre Treue
m oberſten Kriegsherrn und ihre Hingabe ans deutſche

aterlans in ſchweren Kämpfen mit ihrem Blute be
ſiegekk An der Front meknes Bataillons vitte ich,
Euerer Mafeſtät das erneute Gelöbnis unwandelbarer
Treue bis in den Tod für meine braven Lipper ehr
erbietigſt übermitteln zu dürfen. Gott ſchütze und ſegne
Euere Majeſtät immdar. Die von Euerer Majeſtät
meinem Bataillon allergnädigſt verliehenen und ſoeben
eingetroffenen Eiſernen Kreuzer erſter und zweiter
Klaſſe habe ich zu meiner hohen Freude den Begnadigten
ſelbſt aushändigen können. Leopold Fürſt zu Lippe.“

r Kaiſer antwortete mit folgendem Telegramm:
„Euerer Durchlaucht danke ich herzlichſt für die

Überſendung erneuten Treugelöbniſſes der braven Lipper,
deren Tapferkeit und Hingabe mit allen deutſchen
Stämmen wetteifern und von niemand über
troffen werden Gott ſei ferner mit uns

Wilhelm I. R.“
Der neue Staatsminiſter von Sachſen-Altenburg.

Da der bisherige Staatsminiſter von Scheller-Steinwartz
Ende dieſes Monats aus dem Amte ſcheidet, iſt vom Herzog
der Oberregierungsrat von Wuſſo w von der Regierung
zu Kaſſel zu ſeinem Nachfolger ernannt worden. Der
neue Staatsminiſter wird ſein Amt vorausſichtlich Mitte

Juli antreten.
Der Papſt und Fürſt Bülow. Laut Köln. Volks

geitung“ ließ der Papſt aus Anlaß des Scheidens des
Fürſten Bülow von Rom dem Fürſten ein eigenhän
diges herzliches Schreiben zugehen, das zum
Ausdruck brachte, welche großen Verdienſte ſich der
Fürſt in ſeinem langen amtlichen Leben und beſonders
in den ſchweren Mongten ſeiner römiſchen Bot
ſchaftertätigkeit um ſein Vaterland erworben hat.

Jubiläum der Stadt Karlsruhe. Der Oberbürger
meiſter von Karlsruhe hat folgendes Telegramm des
Großherzogs unter dem 17. Juni aus dem Felde er
halten:

„Zum heutigen 200 jährigen Beſtehen be
glückwün ſche ich meine liebe Haupt und Reſidenz
ſtadt Karlsruhe herzlichſt. Macht auch der Ernſt der

gegenwärtigen Kriegszeit und das erſchütternderer S an Feier des Tages un
möglich, ſo beſteht doch bei uns allen die feſte Zuverſicht,
die feſtliche Begehung ſpäter ſtattfinden laſſen zu
können, wenn erſt ein fiegreicher Frieden un
ſerem Vaterlande beſchieden ſein wird.“

Anläßlich des Gründungstages der Stadt Karlsruhe
ſandten noch die Großherzogin Luiſe und die
Großherzogin Hilda, ſowie die Königin von
Schweden Glückwunſchſchreiben an den Stadtrat.

Die Perſonalveränderungen in der Regierung, wo
von wir neulich nach der „Königsb. Hart. Ztg.“ berichtet
hatten, werden nunmehr amtlich beſtätigt. Regierungs
präſident v. Keyſerlingk in Königsberg iſt zum Mi
niſtertaldirektor im Miniſterium für Landwirtſchaft, Do
mänen Und Forſten ernannt worden. An ſeiner Stelle iſt
Regierungspräſident Dr. Grom ſch von Gumbinnen nach
Königsberg verſetzt, der Oberpräſidialrat Dr. jur. Frhr.
v. d. Wenn ge in Königsberg zum Regierungspräſidenten
in Gumbinnen ernannk und der Oberpräſtdialrat von
Bülow von Schleswig nach Königsberg verſetzt worden.
An deſſen Stelle tritt Oberregierungsrat Dr. jur Jo
hanſſfen in Gumbinnen.

Parlamentarisches.
Die verſtärkte Budgetkommiſſion des Abgeordneten

hauſes beendete am Freitag ihre Beratungen mit der
Ausſprache über die Lage Oſtpreußens. Nach
einem eingehenden Vortrage des Berichterſtatters Frhr.
von Zedlitz ergriff zunächſt der er des Jnnern
das Wort. über den Stand der Vorentſchädigungs
frage teilte er mit, daß am 1. Februar 72 458 Anträge
u r haben, auf die 32 692 000 Mk. bezahlt worden
ſind. Ein großer Teil der Provinz war zu dieſem Zeit
punkt noch vom Feinde beſeßt. Am 15. Mai waren auf
186 350 Anträge 101 342 570 Mk. angewieſen. Am 1. Juni
war ein Geſamtbetrag von 125 340 726 Mk. ausbezahlt
geweſen. Die Heimkehr der Flüchtlinge ſei ſeit der Be
freiung der Provinz ſoweit als möglich vom Staate ge
förderk worden, ſo daß heute ekwa 200000 Menſchen

wieder heimgekehrt ſeien. Zur überwachung
des Aufbaues ſei dem Oberpräſidenten ein Haupt
bauberatungsamt angegliedert, unter deſſen Leitung ört
liche Bauberatungsämter ſtänden. Es ſeien im ganzen
etwa 30000 Gebäude ganz oder n gerſtört. Das ſeien drei Proz. im ganzen, zehn Proz. in
den Grenzkreiſen. Bei den ntſchädigungen ſoll nicht nur
der eigenkliche Wert, ſondern die geſtiegenen Preiſe
ür Material und Löhne, die höheren baupolizeilichenInforderungen in e r und ſozialer Zinſcht be
rückſichtigt werden. Der Ankerſchied zwiſchen Neubauwert
und dem Zeitwert des Gebäudes ſoll in Form von Dar
lehn gegeben werden. Der Finanzminiſter ergängzt dieſe
Ausführungen und teilte mit, daß bisher 101 Milli-
o nen Markbezahlt und außerdem noch 86 Mil li
onen für Oſtpreußen zur Verfügung gePee ſeien. Der bisher vom Landtag zur Linderung
er Not der Regierung gewährte Kredit von 4006
Millionen Mark werde nicht ausreichenDer Landwirtſchaftsminiſter berichtete über Schädigung
und Wiederaufbau der Pferdezucht in Oſtpreußen, von den
insgeſamt 11 Domänen ſind 81 beſchädigt. Jn einer Reihe
von Anträgen gab Kommiſſion ihren weiteren
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Wünſchen für den Ausbau der Hilfsorganiſation ein
ſtimmig Ausdruck.

K Der preußiſche Landtag geht ſeinem Ende zu. Am
Dienstag den 22. Juni, nachmittags 2 indet die
letzte Sihung des Abgeordnetenhauſes ſtatt, die a en
über die noch gusſtehenden Vorlagen beraten ſoll. Dahin
gehört vor allem die Beratung des Berichts der ver
ſtärkten Budgetkommiſſion über die nach dem Antrag
Brütt von der Staatsregierung gegebenen Auskünfte über
wirtſchaftliche Fragen. Dieſe Kommiſſion beendete Frei
tag mittag ihre Arbeit mit Feſtſtellung des Berichts für
das Plenum. Jhre letzte Beratung beſchäftigte ſich mit den
Kriegsnöten des ſtädtiſchen Grundbeſitzes, Und es gelang,
hierbei eine Reihe von Anträgen, die alle extremen Maß
nahmen vermieden, zur Annahme zu bringen, die den
berechtigten Wünſchen des Grundbeſitzes n Die
fortſchrittliche Volkspartei ſtimmte dieſen Anträgen zu.

Vermischtes.
Fünfzig Schuljungen von der Kaiſerin zum Kaffe

eingeladen. Die Schüler der Schillerſchule in Jüterbog mach
ten dieſer Tage mit ihrem Lehrer einen Ausflug nach Sans
ſouci. Jm Park begegnete ihnen die Kaiſerin, die in früher
Morgenſtunde einen Spazierritt unternommen hatte. Sie hielt
bei den Knaben an und fragte woher ſie kämen. Bald nach
ihrer Verabſchiedung erſchien ein Adjudant und überbrachte eine
Einladung der Monarchin zur hiſtoriſchen Mühle zum Kaffee
Freudeſtrahlend folgte die junge Schar dieſer liebenswürdigen
Einladung

Belgiſche Kinder in Paris. Ein neuer Transport
belgiſcher Kinder, nämlich 313 Knaben und 204 Mädchen traf
am 16. d. M. in Paris ein und wurde vorläufig im Kriegsaſyl
auf der Place Saint Sulpice untergebracht. Die Eltern der
Kinder ſind belgiſche Bauern, die auf ihrem Beſitz verblieben,
ihre Kinder aber nicht den Kriegsgefahren ausſetzen wollen.

Acht Perſonen in zwei Tagen im Tegeler See er
trunken. Vor dem Baden an verbotenen Stellen kann nicht
genung gewarnt werden. Beſonders iſt es der Tegeler See bei
Berlin, der jährlich zahlreiche Opfer fordert. Jn den letzten
beiden heißen Tagen ſind dort nicht weniger als acht meiſt er
wachſene Perſonen ertrunken. Die Unglücksfälle ereigneten
ſich bei Haſſelwerder, Baumwerder und Saatwinkel. Jn einer
Badeganſtalt ertrank der 10 Jahre alte Schüler Rudolf Grüner
aus Tegel.

Einen ſtädtiſchen Heringsverkauf hat die Siadtge
meinde Berlin in den Markthallen eröffnet. Die Heringe
werben in den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen für Kartoffeln nur an
ſolche Perſonen abgegeben, welche gleichzeitig Kartoffeln kaufen.
Der Preis der letzteren beträgt nach wie vor 40 Pfg. für 10 Pfd.
während ſich der Preis der Heringe auf 25 Pfg für Stück
ſtellt. Bei Entnahme von 10 Pfd. Kartoffeln werden höchſtens
4 Heringe abgegeben.

Elne deutſche Speiſekarte. 3u der Anregung des
Berliner Polizei Präſidenten, deutſche Bezeichnungen in den
Gaſtwirtſchaftsbetrieben einzuführen, teilt uns der Intereſſen
Verband des Gaſtwirtsgewerbes und verwandter Betriebe E. V.
mit Schon bold nach Beginn des Krieges hat ſich der Jnte
reſſenverband der Angelegenheit angenommen und in gemein
ſamer Arbeit mit dem Allgemeinen deutſchen Sprachverein eine

Deutſche Speiſekarte zuſammengeſtellt. Das Ergebnis iſt als
ein kleines Heſt herausgegeben worden das für 10 Pfg. vom
Verband bezogen werden kann. Viele tauſend Stück davon
ſind bereits in Verkehr gekommen.

Neue Erdſtöße in Weſtdeutſchland. Dienstag nach
mittag wurde in Heidelberg ein ziemlich heftiges Erdbeben
verſpürt. Die Hauptſtöße kamen um 3 Uhr 16 Min. 10 Sek.,
das Ende erfolgie um 3 Uhr 18 Min. Am Rande der württem
bergiſchen Alp, beſonders in den Städten Ebingen und Balingen,
wurde ebenfalls ein heftiger Erdſtoß wahrgenommen. Auch in
Freiburg i. Br. wurde um die gleiche Zeit ein Erdſtoß verſpürt
der eine ziemlich ſtarke Erſchütterung hervorrief.

Großer Brand. Jm Weiler Holz leiten bei Obſteig
im Oberinntal brach ein Brand aus, welcher infolge Waſſer
mangels raſch um ſich griff and den ganzen Weiler, beſtehend
aus ſieben Wohnhäufern, ebenſovlel Scheunen und Stallungen
vollſtändig einäſcherte. Der Schaden beträgt Hundert
fünfzigtauſend Mark, davon ſind nur zwei Drittel durch Ver
ſicherung gedeckt

liche Redaktton, Hruck und Berle,
Th. Nößsner n Merſebr wen
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Einfamilienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch

TFCCCCCCDNNEEENEEEEEEEEE ſſr
mit Warmwaſſerheizung iſt bei
geringer Anzablung zu verkaufen
oder zu vermieten.

C. Günther, Maurermeiſter.
Sehr geräumige Wohnun
zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be
ziehen, Zimmer. 2 Kammern
und Zubehör, Waſſerkloſett, Gas,
Bad vorhanden. Beſichtigung
erbeten 11—1 Uhr.
G. Schönberger, Gotthardtſtr. 27, I.
Anmeldung in der Konditorei.

Die efgte Flage Hallesche 9tr. 15,

6 große helle heizbare Zimmer
Küche, Gas u. Zubebör, auch zu
Bureauzwecken zu vermieten, zum
I. Jult zu beziehen. Zu erfragen
daſelbſt parterre beim Hausver
walter Zoll.Wohnung von Stube, Kammer,
Küche u. Korridor wird in ruhig

I[ſſſ

Kinder Kleider,
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Zu aussergewöhbnlieh pilligen Preisen Kommen zum Verkauf:

in Waschstoffen aller Art, ausrelehend für Blusen,

Restabsehnitte v

Jugendkompagnie 361

Sonntag 2,20 Uhr nachm.
Einteilung und Vorübung zum
Wetturnen im Kaſernenbofe.
Mittwoch 8,20 Uhr abends

Beſprechung der Kriegslage und
Geländezeichnen in der Turnhalle
Wilhelmſtraße.

Has Kommandso.

Röcke und -Sehürzen,
on Wäsehestoffen

yitz, e

Sonntag den
uni

Mapderung

nach der
Sachvenhurg

Abfahrt früh
8,29 Uhr bis
Roßleben.
Der Zurnrat.

auſe von älterer Dame zum 1.
ktober geſucht. Off. u 4 B78

an die Exped. d. Bl. erbeten. ICCCECE IlICCCCC e

e

Alteres Ehepaar ſucht Woh

Fuche d ere und Zubehör, in ruhigem SHauſe zum I. Okt. 1915. Offerten
u. P 60 an die Exp. d. Bl. erb.

e e e e h4 jährigen Kinde ſu oh rung
von Stube, Kammer und Küche.
Näheres Aunnenkr. 5, part. links O

Höhllerte Wohnung
geſucht. Gefl. Angebote m. Preis
angabe unter A 106 an die Ge
ſchäfte ſtelle d. Bl. erbeten.

a ſeter z

IEIIIIEgebote erbittet
Lehrer Flſe, Naumb. Str. 31.

In garantiert
3 Tagen

wird
Juckender Auscchlug

mit „Pura“ Seife geheilt Für
1—2 Personen 1,90 Mk. Pür 1-2
Kinder 1,00 Mk. Für veraltete Falle

2,90 Mk. Geruchlos Kur ohne Be
rufegtörung. Dazu gohörend
O Iuna Blutreinigungs- Tee Paket
0,50 u. 1 Mk Allein Niederlage
Central Drogerie, an 17.

Oh auswärts per Nachnahme

Größerer Raum, paſſend für

O

S

O

O

ilder Einrah mung

Werkſtatt

Leiſtenlager
T Schengle Gtrmit Maſchinenbetrieb od. a. Abert gunge, e

ſtück, in welchem ſich derartigese erzels Bestaurant
Fluss-Asl n Geleeinneren Stadt. Off. u. I B an

Herrl. geſchützte Lage. Er
die Exved d. Bl.

ſolgreiche Behandlung von
Naumburg a SaaleSanatori m Thüringen

Rheumatismus, Nerven u. g. veralteten Krankheiten auch Kriegs
a Tagespenſtonspreis mit Kur von 5 Mk. an. Propekt koſten los. Erſchöpfungszuände aller Art werden geheilt.

J De altherühmtes Soſbad in anmutiger, gasohüutat.
Am I Lage im Norden von Halle S. Sok Kohlen-gaure- und mit echter Schmiedeberger Risen-

n mit Kräftiger Radioaktivität. Kurparkin Ver-

S g bindung mit dem romantisch gelegenen 200-agisohen Garten auf dem Reilsherge In näohster Näheo: Bürgerpark, BurgriinsGiebichenstein m. altem Park, Klaus u. Galgenberge, Naohtigalloningei und Berg

übernehmen alle medizinischen Professoren u. Aerzte Halles. Med. Laitung des Bades:
Geh. San -Rat Dr Mokus. Das Bad ist Elgentum der Stadt Halle a. S. u. wird von diezer
selbst verwaltet Der reiohlllustrierte Prospekt wird Intereegenten auf Wungeh
Kostenfrei zugesandeè. Telephon Halle a. S. Nr.

moorerde zubereitete Moorbäder. Solquelle

zohenke. Wohnungen im Kurhause u. in den Villen des Bades, Kerztliche Behandlung

es Kreuz.
gegangen bei dem Zweigwerein vom Roten Kreuz
zu Merſeburg, Seſſfnerſtraße 1.)

36. Liſte.
Aus der Gtadt Merſeburg.

Zeigermann Burgſtr. 1 ruſſiſche Münze Kuhne Poſtſtraße
unentgeltliche Federnreinigung und Füllung von 115 Kopfkiſſen
und 132 Armſtützen. P. G. eine ſilberne Taſchenuhr. SchmidtUnter Altenburg leere Käſten. Budig eine große Sammlung
leerer Kiſten. Die Domfrauenbilfe 13 Hemden, 19 P. Str.
2 P. Füßlinge, 2 P. Kniew., 1 P. geſtr. Schuhe, 86 Seiflappen
Freifrau von WilmowskiDomſtr. 4 120 Köpfe Salat, Radteschen,
3 Körbe Rhabarber, 7 Körbe Roſen, 8 Körbe Erdbeeren, Kohlrabt,
Peterſilte. Muſäus Wundfäden. Hube Poſtſtr. 1 Repetieruhr,
Tſilbernen Löſffel, 2 Petſchafte, 1 Augenglas mit langem Perl
muttergriff, 1 Broſche, 1 P. Ohrringe u. a. Schmuck und Metall

Gärtner Lippold b Pfd. Suppen-, 7 Pfd. ſtarken

nen und teils geleſen, und 1 Poſten geleſener Bücher zur bliebigen Verwendung. Boltze-Domſtr. Korb ſbaborber Paul
Marckſcheffel und Co, 100 Fl. Himbeerſyrup. E. R Wundfäden

(Biebesgaben, ein

und von ungenannten Perſonen Gehſtöcke, 1 Liegeſtuhl, Beeren
und Wundfäden.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
p. Boſe-O. Frankleben e Ztr. Rhabarber, 1 Kiſte ZeitſchriftenDie Schulen Keuſchberg J e Mabntee

Keuſchberg 75 Hemden, 60 P. Str. Frauenhilfe Keuſchberg und
Dürrenberg 565 P. Str. 6 Hemden, Dre nterhoſen. Gemeinde
Lennewitz und Oſtrau 21 P. Sir 4 Ohrenſch. Gemde Spergau
188 Federkiſſen mit Bezügen, 157 Eier, 3 Sock Kartoffeln,
1 Glas Eingemachtes, 2 Kiſſen Wundfäden und 15 Mk. bar, welche
an andrer Stelle nvch genannt e Zeißig Runſtedt Schck.
Eier. Zeiger Trebuitz Schck. Eier. Moering Körbisdorf
5 Pfd. Spargel. Ftau H. Schimpf Großgräfendorf ungefäbr

Ztr. Stachelbeeren. v. Zimmermann Benkendorf 1 Schck. Eier.
Kroetzſch-Wallendorf 1 Schck. Eier. Durch Fr. P Jgkobi-Holleben
60 P. Str. Ungenannt altes Leinen Durch Hauptlehrer Dietel
Nieder Clobkcau Metall und Gummi. Michgel- Großgräfendorf

n v ehe e e ehe re nebenHe goßerſta ehbock. rau Herm. Fehſe-Frankleben
1 Scheck. Eier. Durch Lehrer Orlamünder die Schulkinder von
Ober-Eichſtädt 1,0 Zentner Stachelbeeren, welche die Kinder
gepflückt und zum Einkochen fertig gereinigt haben.

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern mit der Bitte um

Rrütze

nennenDie Mittelſchule 800 Bücher für das Feldheer, teils

in

Soddpnsr-LAeierstoften aller Irt

Jrot7 der bedeutend orwässigten Preise S o n Marken

es Merseburger Rabatt-Spar-Pereins, Nur Reste ind nen.

Je eben
I

II

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

Hubert Totzke, m Fa Willy Huder
Markt 19 Mersehburg Telephon 442

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

I II hente I
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Bl
den ganzen

Zuverläſſiger Lau

„Kirſch

Ihn lenHälterstr 30.

6 Schloſſer, 1 Gärtnereiarbeiter
Viehfütterer, 1 Käürſchner, 10
abrikarbeiter u. 10 Baugrbeter,
Tiſchler- und 1 Schneiderlehr-
9, 1 14- 15 jähriger Junge als
ndenführer, 1 Aufwartung für

Tag, ſow e Frauen
ar Garten und Feldarbeit.

Mittwoch und
der Arbeitsnach

Junger Rann
(militärfrei)

für hieſ. Kontor zum ſofortigen
Antritt geſucht.

Gefl. Angebote nebſt Anſprüche
an die Exped. d. Bl. unt. Ta
erbeten.

159 Mi monatl. Verdrenſt für
Damen u. Herren durch m Jnſtruk

tlons- Meterial f. Heimarb.u. Neb
verb. Reelle Sache. Preis Mk.

Weidtg, Leipzig Gohlis,

iel ſtr.Jüngerer, noch micht militär-
pflichtiger

Bureangehilſe
f. Reglgtratur. n Münze vetten

S op. wird geſucht. Maſchinen
ſchreiber bevorzugt.

Dienſtantritt möglichſt ſofort.
Angebote mit ſelbſt geſchriebenem
Sebenslauf, Zeugniſſen u. Gehalts
anſprüchen zu richten an das
Kal. Meliorationsbauamt
Merſeburg Bürgergart. 11.

I hifſlee
kigenhannarheſter

ſof. geſucht. Stundenlohn 45 Pf.
Meldungen Kiesgrube Körbis-

dorſ. Station Wernsdorf.

20 bis 25 Frauen
für leichte Bohr- u Fräſe Arbeit
ſofort geſucht.

Hguernde Beſchüſtigung.
Meldungen Montag den 21.

Junt von morgens 8 Uhr ab
beim Portier.

C. A. u Manche
Geſellſchaft mit beſchränkter Haft.

ſiger Laufburſche

fort geſucht Markt 18.
enpflücker

ſo

HartungElobicauer Str. (Obſtbude),

Empfeble ſämtliche ganz bervorragende Neuheitenin
Haethers Kinder
Und Klavpwagen

zeitig um Beſich
tigung meines
großen Lagers,
welches jeden Jn
tereſſenten ohne
Kaufzwang gern

geſtattet wird.
bedeutend. Die Preiſe äußer

weitere Liebesgaben in der Sammelſtelle Geffnerſtraße 1 zu Merſeburg

Mund Mhen.
edient, ſucht leichten Dienſt in

erſeburg. Off. u. Sa. d. Exp. d. Bl.
J. Mädch. welches d. Stenogr.
u. Schreibm. erlernt hat, ſucht 1.
event. 15. 7. Stellung in Kontor.

Werte Off. u. A 100 poſtlag.
Neumark b. Vedra erbeten.
Verloren von der Domſtr. vie

zur Elektriſchen oder
im Wagen Merſeburg bis Ammen
dorf einen 50Markſchein u einen
20 Markſchein. Der ehrl. Finder
wird gebeten, dieſelben n Belohnung auf dem Polizei Bureau
abzugeben.

Emil Pursche, Kiuderwageundepot, Heumarkt (4.
Eiergn eine Bellage,
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Abbünements Einladung

Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Quartals
wechſel bitten wir unſere geehrten Leſer, das Abonne
ment auf den

„Merſeburger Correſpondent“
bet den Poſtanſtalten, den Briefträgern oder den
Austrägern baldigſt erneuern zu wollen, damit in der
regelmäßigen Zuſtellung des Blattes vom 1. Juli
1915 ab keine Unterbrechung eintritt.

Der vierteljährliche

Abonnementspreis
bleibt unverändert.

Wie unſere Leſer ſeit dem Eintritt des Weltkrieges
bereits erfahren haben, veröffentlicht der „Merſeburger
Correſpondent“ die amtlichen Depeſchen über die
neueſten Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen unter
Zuhilfenahme von Extrablättern mit der gleichen
u wie die Blätter der benachbarten Groß
tädte.

Durch ſeine regelmäßigen wöchentlichen Beilagen
„Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt“ und „Landwirt
ſchaftliche und Handelszeitung“ wird der den Leſern
gebotene Stoff nach den verſchiedenſten Seiten hin
ergänzt und bereichert.

Spannende Romane nehmen beſondere Rückſicht
auf das Leſebedürfnis unſerer Frauenwelt:

Inſerate
finden bei der ſtändig wachſenden Auflage unſeres
Blattes wirkungsvollſte und beſte Verbreitung in
Stadt und Kreis Merſeburg.

Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit zu
Dienſten.

Hochachtungsvoll

Redaktion und Verlag
des Merſehurger Correſpondenten.

Kriegsnachrichten.
Unſere günſtige Kriegslage

nem rkenswerten Artikel der Neuen Zü
rächer Zeitung geſagt,
wiedergegeben ſeien:

Am 9. Juni war ein Monat verſtrichen, daß die dritte
große Offenſive der Verbündeten im Weſten be
gonnen hat, diesmal

nördlich von Arras.
31 lange Tage wurde Tag für Tag, alle Tage, faſt

jede Nacht gekämpft. Und was iſt erreicht worden Ge
wiß haben die Franzoſen im Arrasgebiet viel Bravour
an den Tag gelegt, oft einen geradezu bewunderüngs-
würdigen Elan; die Engländer im Yperngebiet und die
Belgier im flandriſchen Zipfel haben ihre bisherige

e

eeeagccccccd an
Deines Wruders Weib.

Original Roman von H. CourthsMahler.

37. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Am Nachmittag desſelben Tages, an dem er mit Nita

uſammengetroffen war, mahnte ihn Lotti an ſein Verrer mit ihr auszugehen. Willig ging er darauf ein
und bummelte mit ihr durch die Straße. Bei Frohne er
ſtand er ihre eine Bonbonniere, die nach Lottis Ausſpruch
„traumhaft ſchön und rieſengroß war. Auch einen
Strauß herrlicher Roſen kaufte er ihr und ſie ging ſtolz
und beglückt an ſeiner Seite und wünſchte ſich brennend,
daß Dr. Bruckner ihnen begegnen möge, damit er ihren
Triumph erlebte.

Dieſer Wunſch ſollte ihr in Erfüllung gehen, als ſie
Marktplatz gingen, begegnete ihnen Bruckner

wirklich.
Lotki zeigte ihm mit jubelnder Wonne ihre Schätze.
Er machte übertrieben neidiſche Augen.
„Hm! Wollen Sie denn all dieſe herrlichen Süßig

keiten allein verzehren? Jch wünſchte, ich könnte mit
alten“, ſagte er begehrlich, ſeine Blicke nicht von ihrem
reudeſtrahlenden Geſicht laſſend.

Sie ſah ihn erſtaunt an.
Magen ie Pralinees auch ſo furchtbar gern, Herr

Er legte die Hand aufs Herz und ſah verzückt gen
mmel.
„Leidenſchaftlich gern,“ log er gewiſſenlos.
„Ach, das hab' ich ja gar nicht gewußt. Jch denke, be

rühmte Männer ſind über derlei Schwächen erhaben.“
nicht, Fräulein Lotti.“

„Nun, dann ſollen Sie mir beim Verzehren dieſer
en Geſellſchaft leiſten, wenn Sie wieder zu uns

mmen.“
„Wird denn dann noch etwas für mich übrig ſein

erkundigte er ſich ſehr beſorgt.
Sie nickte lachend
„Jch werde dafür ſorgen, daß Sie Jhren Anteil be

kommen. Die ſchönſten Pralinees ſuche ich Jhnen aus.“
Er ſeufzte vor Wonne, ſich in den Anblick ihres Ge

fichtchens vertiefend.
„Das Leben iſt doch ſchön“, zitierte er begeiſtert.

Lotti lachte. eſolch ein Süßigkeitsſchwärmer ſind Sie,„Oh Gott
Herr Doktor

Die Wahrheit über unſere günſtige Kriegslage wird

gus dem folgene Stellen

Sonntag den 20. Juni

Zähigkeit noch verdoppelt. Hekatomben von Menſchen
leben ſind geopfert worden, und niemand wird dieſen
todesmutigen Truppen die Hochachtung verſagen können.
Aber das Ergebnis? Es iſt jäm merlich im Hinblick
auf die Dauer der Kämpfe und die gebrachten Opfer
doppelt, wenn man den franzöſiſchen Armeebefehl in Be
tracht zieht, der die er mit weit überlegenen
artilleriſtiſchen Kräften gegenüber einem angeblich bereits
ſtark geſchwächten Gegner ankündete. Nördlich von Arras
haben die Franzoſen einige unweſentliche Geländegewinne
zu verzeichnen, die für die Geſamtlage ohne jede Be

länder Gebände verloren und zwar in einem Maße,
daß engliſche Stimmen bereits den ſo wichtigen Platz zu
verlieren befürchten; im flandriſchen Zipfel
wiederum ſind eher Verluſte als Gewinne zu verzeich
nen. Das Fazit iſt, daß die eiſerne Mauer der
Deutſchen unerſchüttert daſteht und uner-
fh üt ter lich ſich erweiſt. Von einem Durchbruch auch
nicht die Spur. Die Schlußfolgerung geht dahin, ent
weder verſagt Joffre in der Offenſive, ſo glänzend er auch
in der Defenſive iſt, oder er kann krotz aller Verſtärkungen,

Punkte der Front in gefährlicher Weiſe zu entblößen.
Das letztere würde einen troſt löſen Ausbläck für
die Verbündeten im Weſten eröffnen, wenn erſt die Deut
ſchen dort zu einer großen Offenſive ſchreiten, die ſicherlich
kommen wird. t

Welches ganz andere Bild zeigt die
galiziſche Offenſive

als jene von Arras. Sie iſt eben daran, noch ihr letztes
Stück Arbeit zu verrichten. Dann aber wird nicht nur
Galizien befreit, ſondern die militäriſche Kraft

Rußlands gebrochen ſein, wenn auch nicht ſeine
Widerſtandskraft. Aber die größte Potenz des Vier
verbandes ſcheidet d dieſen als militäriſches Aktivum
von entſcheidendem Belang endgültig aus. Was dies für
den betzteren heißt, braucht nicht geſagt zu werden.

An den Dardanellen
iſt die Lage für die Verbündeten ſo ſchlecht wie nur

ſind längſt aufgegeben, und am Suezkanal fängt das
Gewitter an, in Sicht zu kommen. Dagegen fallen die
kleinen engliſchen Erſolge in Meſopotamien nicht in die
Wagſchale. Die türkiſche Kaukaſusarmee wiederum, der

eine Weile kein beſonders freundlicher Stern leuchtete,
ſcheint nun auch den Weg des Erfolges gefunden zu haben.
Die Geſamtſtellung der Türkei iſt ſtärker denn je.

Bald drei Wochen ſind es auch, ſeit
Italien

nach langen militäriſchen Vorbereitungen den Krieg gegen

Chrakter kleinerer oder größerer Grenzſcharmützel
hinaus.

und ſtoßen auf das albaniſche Skutari vor. Jm Grunde
iſt dieſe Aktion für Jtalien weſentlich un angenehmer
als für Hſterreich; denn das erſtere bezieht Skutari in
ſeine „Siegeszone“ hinein.

Als GeſamtFazit iſt zu ſagen, daß die Dinge für den
neuen Dreibund, für Deutſchland, OHſterreich und die
Türkei, während der ganzen Dauer des Krieges noch
nie ſo günſtig ſtanden wie jetzt, und deutlicher haben

ſich die Umriſſe ihres endgültigen Endſieges
auch noch nie abgezeichnet. Wer ſeine Rechnung auf den

„Wenn die Süßigkeiten danach ſind, ja“ verſicherte
er mit einem ſo ſtrahlenden Blick in ihr Geſicht, daß ſie
errötete und zur Seite blickte

Gerd hatte lächelnd dabei geſtanden.
„Gehen Sie noch ein Stück mit uns Herr Doktor,

oder iſt Jhre Zeit ſchon anderweitig beſetzt?“ fragte
er artig

„Wenn ich nicht ſtöre, ſchließe ich mich gern an
So gingen ſie, Lotti in der Mikte, zu dreien weiter.
„Ach Gott iſt das herrlich“, ſeufzte die junge Dame.
„Was iſt denn ſo herrlich?“ erkundigte ſich Bruckner,

während Gerd in Gedanken verſunken nebenher ſchritt.
Lotti ſeufzte glückſelig auf.

und rechts und links zwei Kavaliere, deren Ruhm die
ganze Welt verkündet, dazu Sonnenſchein und tauſend
neugierige Augen ich komme mir ſehr bedeutend vor.
Bruckner lachte warm und herzlich auf.

„Sie ſind ein Kindskopf, Fräulein Lotti aber ein
ſehr lieber ſagte er, ſeine Augen mit aufleuchtendem
Blick in die ihren ſenkend.

Erſt wollte ſie revoltieren, wies den Kindskopf zurück
und wollte als „Dame“ reſpektiert werden. Aber als ſeine
Augen ſo leuchtend in die ihren trafen, ſchwieg ſie ſtill.
Schweigend ſchritten ſie dann nebeneinander her und
bogen in eine ſtille Seitengaſſe ein. Da kam ihnen ein
Wagen entgegen.

„Du, Gerd da kommt der Falknerſche Wagen die
beiden Damen ſitzen darin verſtecke dich ſchnell hinter
Dr. Bruckner, damit dich deine Stiefmutter nicht ſieht,“
ſagte Lotti ſchnell.

Gerd zuckte zuſammen und trat hinter Bruckner zu
rück. Aber ſeine Augen wandte er nicht ab. Und da ſah
er im Fond des Wagens ſeine Stiefmutter ſitzen, ſtolz,
kalt und hochelegant gekleidet, noch immer eine ſchöne
Frau. Aber Gerds Augen ſtreiften ſie nur flüchtig, denn
neben ihr ſaß ein ſchlankes, junges Weib mit großen,
dunklen Augen, die verloren und ſehnſüchtig vor ſich
hinblickten.

Wie gebannt ruhtken Gerds Augen auf dem ſüßen Ge
ſicht mit dem warmen ſüdlichen Kolorik. Und es war,
als ob Nita ſeinen Blick gefühlt hätte. Noch im letzten
Moment, ehe der Wagen vorüber fuhr, hob ſie die Augen
und ſah ihn an. Eine jähe Röte ſtieg in ihre Wangen
und ihr Blick grüßte ihn leuchtend. Unwillkürlich hatte
ſie eine haſtige Bewegung gemacht. Jhre Schwiegermutter
wandte ſich ihr fragend zu.

„Was war denn, Nita?“

deutung ſind, bei Ypern haben umgekehrt die Eng

je Aktionen von Belang gegen Smyrna und Syrien

ſeine bisherigen Verbündeten eröffnet hat. Es hat dabei
wahrhaſtig nicht mit einer kraftvollen Offenſive eingeſetzt.

Was bis jetzt geſchah ging nicht weſentlich über den

Die Serben geben auch wieder ein Lebenszeichen

„Eine Rieſenbonbonniere, einen herrlichen Roſenſtrauß

Seilage zum „Merſeburger Correſpondent“,

die von England ſeit zwei Monaten auf franzöſiſchem

n ar a ich z 5 FFonſiBoden eintrafen, nicht die für die große Offenſive not
we en Kräfte konzentrieren, ohne andere wichtige

1915.

Sieg des Vierverbandes einſtellte, wird gut tun, dieſe
e einer tüchtigen Durchſicht zu e e Alle
heutigen Zeichen deuten n e ſaß dieſe Rechnung
falſch war, und zwar gründlich falſch.

Provinz und Amgegend.
Halle, 18. Juni. Der Verkauf der ſtädtiſchen

Fleiſchdaguerwaren beginnt in den nächſten Tagen.
Her Verkauf ſoll nur an Minderbemittelte bis zu einem
Einkommen von 2000 Mk. erfolgen und e den Kopf
wöchentlich 250 Gramm, ein halbes Pfund, betragen
Aus Gegend von Lodz trafen vor einigen Tagen in
Halle Abteilungen von Frauen und Mädchen ein, um zu
r zwecken auf umliegende Güter verteilt zu werden.
Es den ſich auch heerespflichtige und ältere Ruſſen
darun zogen, ihrem Vaterlande den Rückenvor

den „Barbaren“ Arbeit zu ſuchen. Die
en ſind durchweg deutſcher Abſtammung,

iſchen Glaubens und ſprechen verhältnismäßig gut
Nicht wenige Ehemänner dieſer Frauen befinden

in deutſcher Kriegsgefangenſchaft. Die weiblichen
eikerinnen gingen in ihrer Heimat zum großen Teil

die Fabriken, die ſie aber, weil die Ruſſen, wie be
kannt, auch um Lodz herum alles verwüſteten, verlaſſen
mußten. Einen großen Vorteil dürften die Güter von
den weiblichen Arbeiterinnen alſo zunächſt. wohl nicht
haben, da ſie ſich erſt an die Landwirtſchaft gewöhnen

müſſen. SZeitz, 18. Juni. Ein Bubenſtreich hat die Familie
des Bahnarbeiters Karl Hauer, der jetzt in Belgien
im Felde ſteht, in große Unruhe verſetzt. Durch eine ge
fälſchte Anzeige iſt geſtern in einer hieſigen Zeitung der
Tod des Mannes angezeigt worden. Es iſt zu hoffen,
daß der Arheber der niederträchtigen Fälſchung ermittelt
u damit dieſe Niederträchtigkeit ihre gerechte Strafe
indet.

Cöthen, 18. Juni. Eine Anzahl gefangene eng
lüſche Offiziere, die im Magdeburger Militär
gefängnis untergebracht waren, berührten geſtern mittag
unſere Station. Sie waren als Gegenmaßregel für die
in engliſchen Gefängniſſen untergebrachken deutſchen
Anterſeebootsbeſatzungen aus einem Gefangenenlager in
ein Militärgefängnis gebracht, wurden aber, nachdem die
deutſchen Mannſchaften in ein engliſches Gefangenenlager
gebracht worden waren. wieder nach Torgau in das
Offiziersgefangenenlager befördert. Anter ihnen befand
ſich auch der Sohn des engliſchen Miniſters Grey.

F. Senſtenberg, 18. Juni. Ein ſchwerer Anglücksfall
ereignete ſich in dem zur Grube „Ilſe“ gehörigen Hotel
„Kaiſerkrone“. Rechnungsführer K. hatte von einer Reiſe
nach dem galtziſchen Kriegsſchauplatze, wo er die Leiche
eines dort Gefallenen geholt hatte, eine Hand grangte

mitgebracht und zeigte dieſelbe abends mehreren Herren
Bauführer L. wollte das Werfen einer ſolchen Granate
praktiſch vorführen. Sie entglitt ihm dabei und explo

d ierte. Hierbei erlitt Hauptlehrer P. ſchwere Kopf
und Augenverletzungen, Ziegeleitnſpektor K. Beinver
ketzungen, der Oberlehrer eine ſchwere Kopfverletzung und
weitere Herren leichte Verletzungen. Hauptlehrer P.
wurde noch abends in eine Augenklinik gebracht. Seine
Verletzungen ſind ſehr ernſter Natur, da das linke Auge
verloren und die Schädeldecke verletzt iſt. Die Gewalt
des Luftdruckes war ſo ſtark, daß eine große Anzahl
Fenſterſcheiben der „Kaiſerkrone“ eingedrückt wurden, auch
war der Knall weithin hörbar.

Orlamünde, 18. Juni. Jm Pferdeſtall des Kühn
ſchen Mühlengutes in Engerda entſtand ein Scha den

Schon war der Wagen an Gerd und ſeiner Begleitung
Nita hatte ſich ſchnell gefaßt.

vorüber.
„Nichts, Mama, ich habe mir nur an einer Nadel

wehe getan“, ſagte ſie raſch, um ihre Schwiegermuter nicht
auf Gerd aufmerkſam zu machen.

Lotti hatte dem Wagen nachgeſehen.
„Gerd, haſt du deine junge Schwägerin geſehen Sag,

iſt ſie nicht ein ſüßes Geſchöpf? Jch ſchwärme für ſie
ſie iſt ſo ſchön und gewiß auch gut. Aber ſie ſieht faſt
immer kraurig aus, gar nicht, als ob ſie ſehr glücklich
wäre.

„Du biſt ein gutes Kind, liebe kleine Lotti.“
Dr. Bruckner lenkte Lotti aber ſchnell wieder ab von

ihren ernſten Betrachtungen und bald darauf plauderten
die beiden wieder friſch drauf los.

n aber ſchritt ſtumm an ihrer Seite und dachte
an Nita.

Am nächſten Abend war Dr. Bruckner bei Horſt zum
Souper eingeladen, und als der Nachtiſch ſerviert wurde,brachte Lotti ihre Bonbonniere herbei. Sie ſetzte ſich
neben Bruckner.

„So, Herr Doktor, jetzt wollen wir zwei uns mal
gründlich an Gerds ſüßer Stiftung laben. Jch habe ſchon
eingehende Verſuche angeſtellt. Sehen Sie, dieſe in dem

roten Stanniol die ſind famos, und dann kann ich
auch dieſe Halbmonde ſehr empfehlen, da iſt Maraschino
ereme drinnen, und dieſe hier ſind mit Likör gefüllt

Alſo bitte, zulangen.“ eBruckner ſah mit Schrecken, daß er Süßigkeiten
ſchlucken mußte. Lotti ließ nicht nach, ihn damit zu
e Er hielt ſich wenigſtens an die mit Likör
gefüllten

„Aus purer Menſchenliebe vertilge ich die, Fräulein
Lotti, das iſt nichts für Sie, davon bekommen Sie eine
rote Naſe,“ ſcherzte er.

„Wirklich? Bekommt man davon eine rote Naſe?“
fragte ſie luſtig.

Von dem Likör ganz ſicher.
Da entzog ſie ihm energiſch die Likörbonbons.

Dann ſollen ſte auch nicht davon nehmen. Jch kann
mir nicht denken, daß Sie durch eine rote Naſe ſonderlich
verſchönt werden.“

Alle lachten, und Frau Gertrud erbarmte ſich Bruck
ners und konfiszierte für heute die Bonbonniere.
Es n mir weniger um die roten Naſen als um

einen verdorbenen Magen,“ ſagte ſie lachend
(Fortſetzung folgt.)



n er, das ſich in kurzer Zeit auf die Mühle, das Wohn
aus und den Schuppen ausbreitete und das Wohnhausdeilweiſe und die anderen Gebäude vollſtändig n

Weißenfels, 19. Juni. Geſtern abend kam hier ein
größerer Verwundeten Transport es mögen
mindeſtens 500 Mann geweſen ſein an. Der Abtransport
vom Bahnhof nach den Reſervelazaretten dauerte über drei
Stunden. Die Straßen, namentlich die Merſeburger Straße,
waren von einem vielhundertköpfigen Publikum dicht beſetzt.

Torgau, 18 Juni. Das hier ſtehende Huſaren Re
giment Nr. 12. konnte geſtern auf ein hundertjähriges
Beſtehen zurückblicken. Es beging dieſen Tag durch eine
ſchlichte Feier, zu der ſich Offiziere und Mannſchaften verſammelt
hatten. Der Führer der Erſatzſchwadron, Rittmeiſter von
Schultz, hielt eine Anſprache, in der guf die Bedeutung des
Tages hinwies. Das Regiment gehört zu den Neuformationen,
die 1815 bei der Abtrennung der Provinz Sachſen vom König
reich Sachſen aufgeſtellt wurde. König Friedrich Wilhelm ge
bot damals, daß das neue Regiment aus den abzugebenden
Teilen des ſächſiſchen HuſarenRegiments, des jetzigen 2. ſächſi
ſchen Huſarenregiments in Grimma gebildet würde. Es nahm
dann gleich mit der Blücherſchen Armee an dem Kriege gegen
Napoleon teil.

Altenburg, 18. Juni. Wegen der Verfehlungen des
Stadtrats Pierer, die dadurch ans Tageslicht kamen,
daß dieſer anf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz fiel, wurde jetzt aus
der Verhandlung, welche geſtern der Geſamtrat mit dem Stadt
verordnetenkollegium pflog, bekannt, daß Stadtrat Pierer allein
über 72000 Mk. ſtädtiſcher Gelder unterfchlagen hat.

und Kurorten auch für Hotelgäſte zur Vorausſetzung
für die Zuteilung von Brot bezw. von Brotkarten die
Beibringung eines Brotkartenabmeldeſcheines
gemacht worden iſt. Ausnahmen ſind nur zugelaſſen für
Hotelfremde, die ſich nicht länger als drei Tage in der
betreffenden Sommerfriſche aufhalten dieſe werden auch
ohne Brotkartenabmeldeſcheine mit Brot verſorgt. Da
mit iſt wohl unter Berückſichtigung der ſchwierigen Ver
hältniſſe, die ſich für die Verſorgung der Kommunalver
bände mit genügend Mehlvorräten ergibt, den Bedürf
niſſen des Fremdenverkehrs in weitgehendem Maße Rech
nung getragen worden. Es iſt dankbar anzuerkennen,
daß die ſächſiſchen Maßnahmen zum Teil ſogar noch gün
ſtiger ſind, als die preußiſchen.

Bautzen, 18. Juni. Jm nahen Königswartha entſtand
im Gehöft des Gutsbeſitzers Andreas Pauliſck Jeuer, das
infolge ſtarken Windes raſend ſchnell um ſich griff. Das ganze
große Gehöft wurde eingeäſchert, ebenſo das Hausgrundſtück
von Frau Mihan, ein leerſtehendes Haus des Bäckers Lorz,
eine Scheune des Maurers Nogak, Stallung und Scheune des
Wirtſchaftbeſitzers Kſchieſchank. Viel Vorräte an Heu, Haus
geräte und Kleinvieh iſt mit verbrannt.

Dresden, 18. Juni.
Neuen Rathauſe die Gründung des Dresdner Hifs vereins

für Darkeh men ſtatt. Der Schaden, den dieſe oſtpreußiſche
Stadt durch den Einbruch der Ruſſen erlitt, beziffert ſich auf
rund 2 Millionen Mark Gebäude und 2 Millionen Mark
JnventarSchaden. Zum Vorſitzenden des Dresdner Hilfsver
eins wurde Oberbürgermeiſter Dr. Beutler gewählt. In der
ne e wurden bereits hohe Beträge für den Verein
gezeichnet

Merseburg und Amgegend.
19. Juni.

Es fehlt noch 1 Milliarde Goldmünzen. Von neuem
ergeht die dringende Mahnung an das deutſche Volk, alle
Goldmüngzen an die Reichsbankab zuliefern.
Noch immer befindet ſich verſteckt und ungenützt min
deſtens eine Milligrde an Gold im Verkehr, welches den
Verwahrern abſolut keinen Vorteil bringt, während, wenn

ſich dasſelbe im Beſitz der Reichsbank befände, für das
wirtſchaftliche Wohl des Reiches von größtem Vorteil
wäre. Nur durch einen ſtarken Goldſchatz kann die Reichs
bank ihren volkswirtſchaftlichen Zielen Rechnung tragen,
ganz beſonders in dieſer ernſten, ſchweren Zeit, wo es ſich
darum handelt, nicht allein das wirtſchaftliche Leben zu
d und zu entwickeſn, ſondern auch dem Auslande
em neutralen wie dem ſeindlichen, zu zeigen, wie ſicher

es mit unſerer Finanzkraft beſtellt iſt.
weder, welcher noch Gold i
Reichsbank abliefern und bedenken, daß er dadurch, ohne

Darum möge jed

irgendwelchen Nachteil an ſeinem Eigentum zu erleiden,
eine patriotiſche Pflicht zum Heil des Vaterlandes erfüllt.

Wird die kommende Ernte ausreichen Der Gene
ralſekretär des deutſchen Landwirtſchaftsrats Prof. Dr. Dabe
ſtellt eingehende Berechnungen über den Jahresbedarf an Ge
treide und Kartoffeln an, der zur Ernährung des deutſchen Volkes
im kommenden Jahre erforderlich iſt.

egenwärtigen Regelung des Brot und Mehlverbrauchs undMeylaugbene von 80 v. H. die Brotgetreideernte zur Deckung

des geſamten Jahresbedarfs einſchließlich der Ausſagat und einer

Heute nachmittag 6 Uhr fand im

a arbeit.bei ſich verwahrt, dasſelbe der

Er berechnet, daß bei der

Reſerve nur 10 Millionen Tonnen zu betragen habe, während
die Durchſchnittsernte des letzten Jahrzehnts ſich auf fünfzehn
Millionen Tonnen beziffert habe. Wollte man das Brotgetreide
ſtatt mit 80 v. H. mit 95 v. H. ausmahlen, ſo würde nur eine
Ernte von 9 Millionen Tonnen erforderlich ſein. Die geringſte
Ernte im letzten Jahrzehnt habe aber die Höhe von 13,6
Millionen Tonnen erreicht. Sollte der Mehlverbrauch auf den
Kopf um 250 Gramm erhöht werden, ſo würde hierzu nur eine
Brotkornernte von 11 Millionen Tonnen erforderlich ſein.
Bei einer Erhöhung des Verbrauchs auf 300 bezw. 400 Gramm
würde eine Ernte von 12 bezw. 15 Millionen Tonnen ausreichen.
Was die rennt anbelangt, ſo ſei der Bedarf auch bei der
denkbar größten Mißernte völlig geſichert, da der geſamte Jahres
bedarf nur ein Drittel der Durchſchnittsernte beanſpruche. Der
Jahresbedarf beträgt etwa 15 Millionen Tonnen, die geringſte
Ernte im letzten Jahrzehnt 35 Millionen. Das ſind ſehr erfreu
liche und berucSgende Ausſichten

Kriegsanleihe. Der Königl. Regierungspräſident hier
ſelbſt hat in einem Rundſchreiben an die Landräte und die
Magiſtrate derjenigen Städte des Bezirks, die Sparkaſſen ha
ben, folgendes bekanntgegeben: Die öffentlichen Spar
kaſſen Preußens haben ſich mit 320812 800 Mk. bei der 1.
und mit 312 896 728 Mk. bei der 2. Kriegsanleihe für eigene
Rechnung, mit 447209 123 Mk. bei ver 1. und mit
1375 203 685 Mk. bei der 2. Anleihe für Rechnung der
Sparerbeteiligt, ſo daß die Geſamtzeichnung 2 456 122 336 Mk.
betrug. Aufden Regierungsbezirk Merſeburgentfallen
für eigene Rechnung bei der 1. Anleihe 17 557809 Mk.,
für eigene Rechnung bei der 2. Anleihe 14624000 Mk., für
Rechnung der Sparer bei der 1. Anleihe 21 000600 Mk.
bei der 2. Anleihe 52 862 900 Mk., zuſammen bei der 1. Anleihe
38 558 400 Mk., zuſammen beider 2. Anleihe 67 486 900 Mk.,
alſo überhaupt 106045 300 Mk. Von den Regierungsbezirken
der Monarchie ſteht Merſeburg bei den Zeichnungen für eigene
Rechnung bei beiden Anleihen an 6. Stelle, für Rechnung der
Sparer bei der 1. Anleihe an 5. bei der 2. an 7. Stelle, ein glän
zendes Ergebnis, für das der Miniſter des Jnnern in einem be
ſonderen Erlaſſe allen Behörden und Beamten, deren verſtänd
nisvoller Mitarbeit dieſer Erfolg mit zu verdanken iſt, ſeinen
Dark ausgeſprochen hat.

Verwendung von friſchen Kartoffeln bei der Be
reitung von Roggenbrot. Bei der anhaltenden Wärme
leidet keine Frucht mehr als die Kartoffel. Wie be
kannt, ſtehen genügende Mengen hiervon für die menſch
liche Ernährung zur Verfügung, ſo daß wir eine Knapp
heit nicht zu befürchten brauchen. Wir müſſen aber Be
dacht darauf nehmen, daß nichts umkommt und verdirbt.
Da bei der Bereitung von Roggenbrot friſche Kartoffeln
oder Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl, Kartoffelſtärke-
mehl und dergleichen verwendet werden muß, iſt es eine
vaterländiſche Pflicht, jetzt diejenigen Produkte zurückzu
ſtellen, die ſich gut halten und aufbewahren laſſen, und
dafür friſche Kartoffeln zu verwenden, die ſonſt
bei der Hitze verfaulen und damit der Volksernährung
verloren gehen. Man verwende daher ſoweit als irgend
möglich bei der Bereitung von Ke und KK-Brot friſche
Kartoffeln der alten Ernte und bewahre die Trocken
präparate uſw. für ſpätere Zeiten auf.

Die Klagen über die Höhe der Fleiſchpreiſe. Vom
Miniſterium ſür Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
wird mitgeteilt: Jn den Klagen über die Höhe der

wird vielfach darauf hingewieſen, daß die
fortgeſetzte Preisſteigerung namentlich aus dem Grunde

nichk zu erklären ſei, weil ein Mangel an Schlachtvieh nicht
beſtehe. Dieſe Annahme beruht auf einem Jrrkum. Durch
die ſeinerzeit zur Sicherung der Kartoffelvorräte veran
laßten Schlachkungen ſind die heimiſchen Beſtände an
ſchlachtfähigen Schweinen ſo verringert worden, daß für
längere Zeit mit einem ſtarken Mangel an ſolchen
Sch weinen gerechnet werden muß. Jhm kann vor
läufig nur durch die allmähliche Abgabe der von den
Gemeinden ſichergeſtellten Fleiſchdauerware in
gewiſſem Maße abgeholfen werden. Die große Zahl der
vorhandenen Jungſchweine läßt erhoffen, daß e
der Aufzucht und Mäſtung der Bedarf an Schweinefleiſ
ſpäter wieder in der früheren Weiſe gedeckt
wird. Dieſe Hoffnung würde ernſtlich beeinträchtigt
werden, wenn, den wiederholt geäußerten Wünſchen ent
ſprechend, Höchſtpreiſe für Schlachtvieh ein
geführt würden. Die Schweinehalter würden dann leicht
in der Beſorgnis, in den Höchſtpreiſen keinen genügenden
Ausgleich für die Aufwendungen für Kraftfuttermiktel zu
finden, die Aufzucht ſtark einſchränken und z. T. vielleicht
ganz aufgeben. Es r aber zur Beſeitigung der jetzigen

leiſchknappheit in erſter Linie dahin zu ſtreben, daß mög
ichſtt die geſamten Beſtände an Jung-ſchweinenzüurZuchtund Maſt benutzt werden.

Preiserhöhungen für Seidenſtoffe. Der Verband
der Seidenſtoffabrikanten Deutſchlands hat, wie „Der
Konf.“ mitteilt, neuerdings einen Preisaufſchlag auf
Seidenſtoffe eintreten laſſen, und zwar für ſtranggefärbte
ganzſeidene ſchwarze und farbige Stoffe 6 Proz. für ſtrang-e ſchwarze und farbige Stoffe 5 Prog,,
ür ſtückgefärbte gänzſeidene, ſchwarze und farbige Stoffe
4 Proz., für ganzſeidene Stoffe mit Schappe 3 Proz., für
halbſeidene Stoffe mit Schappe 3 Proz.

Weitere Erhöhung der Preiſe für Bleierzeugniſſe.
Die Preiſe für Bleierzeugniſſe ſind ſchon wieder um 2 Mk.
für 100 Kilo erhöht worden, 4 daß ſich der Preis für
Großhändler auf 65,50 Mk. ausſchließlich Strohverpackung
für 100 Kilo ſtellt, beides Frächtgrundlage Köln
Rheinland und Weſtfalen und Mannheim für Süddeutſch
land, mit 124 Proz, Skonto.

Höchſtpreiſe für Nickel. Der Stellvertreter des Reichs
kanzlers gibt bekannt, daß am 19. d. M. folgende Höchſtpreiſe
für 100 kg. Nickel in Kraft treten Nickelanoden, Nickelſtangen

und Nickelſtäbe mit einem Durchmeſſer von mindeſtens 13 mm.
535 Mk., Nickelbleche mit mindeſtens 1mm. 555 Mk., Nichkel
drähte mit einem Durchmeſſer von mindeſtens 3 mm. 575 Mk
und n mit einer Wandſtärke von mindeſtens 20 mm
1500 Mk.

Die Beſchäftigung der Strafgefangenen mit Jeld
Nach den Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs können

die zu einer Zuchthausſtrafe Verurteilten auch zu Arbeiten außer
halb der Anſtalt verwendet werden, insbeſondere zu öffentlichen
und von einerStaatsbehörde beaufſichtigten Arbeiten. Dieſe Art
der Beſchäftigung iſt nur dann zuläſſig, wenn die Gefangenen
dabei von anderen freien Arbeitern getrennt gehalten werden.
Dieſe Beſtimmung gilt jedoch nicht für die zu Gefängnisſtrafen
Verurteilten, eine Beſchäftigung außerhalb der Anſtalt iſt viel
mehr nur mit ihrer Zuſtimmung zuläſſig. Um jedoch die zu Ge
fängnisſtrafen verurteilten Perſonen im weiteren Umfang als
bisher zu Beſtellungsarbeiten heranzuziehen, hat der Bundesrat
eine Bekanntmachung erlaſſen, nach der für die Dauer des Krieges
die Beſtimmung im Strafgeſetzbuche dahin abgeändert wird,

daß er als echter Alt-Merſeburger auf die

daß die zu Gefängnis verurteilten Perſonen auch ohne ihre Zu
ſtimmung e Außenarbeit verwendet werdeu dürfen. Dabei
bleibt die Vorſchrift des Strafgeſetzbuches, wonach die zu Ge
fängnisſtrafen Verurteilten auf eine ihren Jähigkeiten und Ver
hältniſſen angemeſſene Weiſe zu beſchäftigen ſind, unberührt.

Belehrung der Schuljugend über Obſt und Gemüſe
ſchädlinge. Die Bekämpfung der Obſt und r Wer
linge unter den Jnſekten iſt, wie in einem Erlaſſe des
Kultusminiſters hervorgehoben wird, aus naheliegenden
Gründen gerade in dieſem Jahre dringend erwünſcht.
Bei zweckentſprechender Belehrung und Anleitung könne
die Schuljugend ſich bei dieſem Kampfe erfolgreich be
tätigen und gegebenenfalls die Obſt und Gemüſeernte
vor empfindlicher Schädigung bewahren helfen. Daher
würde nichts dagegen einzuwenden ſein, wenn in Not
fällen Schulklaſſen zur Abhilfe, z. B. zur Beſeitigung einer
ſtarken Raupenplage, aufgeboten werden. Dazu werde
in erſter Linie die Zeit verwendet werden können, diedurch die früher angeordnete Einſchränkung des Unter
richts verfügbar werde. Ferner gibt der Miniſter die An
regung, die wertvollen Erzeugniſſe des Waldes, nament
lich auch die eßbaren Pilze, für die Volks
ernährung in möglichſt weitem Amfange nutzbar zu machen.
Darauf könne im naturkundlichen Anterricht hingewieſen
werden. Durch naturkundliche Spaziergänge
und Schulwanderungen könnten der Förderung
dieſer Angelegenheit weſentliche Dienſte geleiſtet werden.

Unreifes Obſt. Vor dem Genuß unreifen Obſtes
jeglicher Art ſei hiermit dringend gewarnt. Langwierige
und gefährliche Erkrankungen können die Folge davon fein
Namentlich den Kindern müſſen ſeitens ihrer Pflege
befohlenen die nötigen Warnungen vor dem Genuß ſolchen
Obſtes gegeben werden, ſie ſind es gerade, die inſolge Un
wiſſenheit und in dem Drängen, alles zu koſten, was ſie
noch nicht genoſſen haben, ſelbſt giftige Beeren verzehrken.
Auch vor dem Hinunterſchlucken von Kernen ſei gewarnt.
Ferner muß auf die namentlich wieder von Kindern ge
übte Unſitte, nach dem Genuß von Obſt aller Art Waſſer
zu trinken, wiederholt aufmerkſam gemacht werden. Dieſe
Unſitte hat in vielen Fällen einen ſofortigen Tod der
Betreffenden zur Folge gehabt. Gleichzeitig ſei auch vor
dem übermäßigen Genuß von Beerenfrüchten dringend
gewarnt.

Die Bedeutung der Geflügelzucht für den Kriegs
fall wird von Tag zu Tag größer. Der Vorſtand des
hieſigen Vereins ſchreibt uns hierzu: Wenn wir bei ſpar
ſamſten Vorgehen auch mit unſerer Brotfrucht bis zur
neuen Ernte auskommen, ſo wird die er ar
unbedingt mit jedem Tage ein ſchwierigeres Kapitel,
denn das Großvieh wird nicht nur durch deſſen direkte
Schlachtung ſtetig verringert, ſondern es gebricht auch in
folge der Schlachtung der Kälber an Nachzucht und bis ein
Stück Großvieh wieder herangezogen iſt, dauert es ja ſtets
mehrere Jahre. Da kommt nun als Fleiſchquelle bei uns
in erſter Linie die Geflügelzucht, und zwar in doppelter
Eigenſchaft, nämlich auch als Eierquelle, in Betracht. Es
iſt infolgedeſſen kein Wunder, daß ſtets zunehmend ſich
viele Kreiſe für die Geflügelzucht intereſſteren und es
ſollte dies auch, ſo weit es nur gusführbar, in die Praxis
übertragen werden. Selbſt die kleinſte Menge im eigenen
Hofe erzeugter Eier und Fleiſch enthebt dl die betreffendeFamilie eine kurze Zeit der Nahrungsſorgen und ſtärkt
die wirtſchaftliche Rüſtung des Vaterhan des. Anſexe geſchätzten Leſer glauben wir deshalb
guf die Verſaminlung des hieſigen Geflügelzucht-Vereins
beſonders aufmerkſam machen zu ſollen, die am Sonntag
den 20. Mts., 4 Uhr nachmittags im Saale des Herzog
Chriſtian“ hier ſtattfindet und zu der auch Nichtmitglieder
freien Zutritt haben.

Unſere Landſturmkapelle wird auch bei ihren gus
wärtigen Gaſtſpiel-Konzerten nach Gebühr
gewürdigt. Wir haben das geſtern abend in Weißen
fels erneut beſtätigt gefunden. Wo es Wohltätig

keit zu üben gilt, fehlt auch die wackere Landſturmkapelle
des Merſeburger Erſatzbataillons nicht. Wie oft iſt das
in der Stadt Merſeburg ſelbſt der Fall geweſen. Geſtern
abend galt der Reinertrag des Konzertes im Feld
ſchlößchen“ zu Weißenfels den erblindeten Krie
gern. Der Zweck heiligt die Mittel. Infolgedeſſen die
Überfülle des „Feldſchlößchen“*Gärtchens. Und viele
Merſeburger waren da. Erfreulicherweiſe der Komman
deur des Bataillons Major von Petersdorff mit den
Kompagnieführern und Feldwebelleutnants des Bataillons
an der Spitze. Ferner ſah man ca. 30 Jägeroffigiere aus
Weißenfels und Naumburg. Die Darbietungen der Ka
pelle wurden nicht nur von den Offizieren, ſondern auch
von den Zivilbeſuchern, unter denen die Spitzen der Ge
ſellſchaft vertreten waren, mit großem Beifall guittiert,

Fußballſport. Morgen, Sonntag, ſpielt „V. B.
in Halle gegen den H. F. C. „Wacker“. Abfahrt 237.
Auf dem Kinderplatz ſtehen ſich am Sonntag „Germanig
und „Viktorig Weißenfels im Wettſpiel gegenüber.
Beginn 2 Uhr. Gleichfalls auf dem Kinderplatze ſteht
die 1. Elf des hieſigen BeC. „Preußen“ der k. Mann
ſchaft des erſtklaſſigen Weißenfelſer F. C Hohen
z o llern“ gegenüber. Anfang 3 Uhr.

Merſeburgiſcher S II im Ratskeller,
1545.

Mit Bezug auf meine Publikation im „Monatsblatt
des Vereins für Heimatkunde“ vom Mai 1915 über Re
miniſzenzen vom „Alten Rathhaus“ in der Burgſtraße
und dem dazu gehörigen „Rathskeller“ ſchreibt ein aus
wärtiger Merſeburger, der ſich gern mit der Geſchichte
ſeiner lieben Vaterſtadt beſchäftigt und von ſich ſelbſt ſagt,

jedesmalige
Erſcheinung der Monatsblätter ſehr brennt“.

Er ſchreibt: „Der Rathskeller, nicht bloß als Be
rathungsſtätte der bürgerſchaftlichen Organe, ſondern auch
als Sammelpunkt für „ergiebige“ Morgen und Abend-
geſpräche ſcheint in ſeiner Wiederherſtellung wohlgelungen
zu ſein. Man hat ſich dabei wohl des 5 II des Pri
vilegium von 1545, beim Möbio Seite 271, erinnert!,

Dieſer 9 11 des vom Stiftsadminiſtrator Herzog Auguſt
1545 für die „Stadt Merſeburgk“ gegebene Privikegium
ſagt: „Zweene Herren des Regierenden Raths, welche am
beſten dazu geſchickt, die ſollen den Rathskeller mit Ge
tränke und Nothdurſt zum beſten und mit höchſtem Fleiße
gemeiner Stadt zu Guke und Nutze verſorgen und beſtellen
und des Raths ledige Bier und Weinfaß empfahen, auf

nehmen und ausgeben. SJedenfalls eine liebliche Beſchäftigung, die dieſer 9 11
den Merſeburger Ratsherrn gebietet. Eigentümlich, daß

es gerade der noch heute in Zecherkreiſen ſo beliebte 8 11
iſt, der den zween Merſeburger Ratsherrn die treuliche
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Fürſorge für durſtige Seelen „mit höchſtem Fleiße“ ver
ordnet. Sicher gibt es bis auf den heutigen Tag im Merſe
burger Rat „zween am veſten dazu geſchickte Herren“ für
die Erfüllung er ſchnakſchen 8 11 mit ſeinem anmutigen
Gebot, „den Rathskeller mit Getränke und Nothdurft zum
beſten und höchſtem Fleiße gemeiner Stadt zu Gute und
Nutze verſorgen und beſtellen“ und ſich um des Raths
„ledige Bier und Weinfaß“ zu kümmern.
Gewiß, ſolche Ratsherrn haben wir auch heute noch,

die auf dieſem ſeucht fröhlichen Gebiet des 9 I1. des Stadt
Privilegii von 1545 ſich mit „höchſtem Fleiße“ betätigen.
Sie ſtehen gewiß ihren Vorgängern aus alter Zeit in
treuer Fürſorge nicht nach. Aber in dieſer Richtung iſt
der Rat fein entlaſtet worden durch ſeinen wackeren Ge
hülfen Ratskeller-Wirt Otto Kießler.

Er verſorgt zum Beſten der Stadt „mit höchſtem Fleiße
den Rathskeller mit Getränke und Nothdurft“ und ledige
Bier und Weinfäſſer kommen bei ihm nicht um. Dazu
folgt er gern dem Vorbild alter Zeiten, in denen laut
Chronik im Merſeburger Ratskeller „man allerley Weine
und Biere verzapffet und manche Ergötzlichkeit den Gäſten
zum Spiel, Zeit und MelancholeyVertreib Beliebenden
vergönnet“. Arthur Schwickert.

t

Der Bericht über die Verwaltung und den
Stand der Gemeinde- Angelegenheiten der
Stadt Merſeburg für das Jahr 1918/14.

(ortſetzung.)
Schulweſen. e) Die evangeliſchen Volksſchulen.

1. Volksſchule l. Zu Beginn des Schuljahres wurde die Schule
von 783 Kindern beſucht, 393 Knaben, 390 Mädchen. Eine
nennenswerte Anderung dieſer Zahlen iſt nicht eingetreten. Die
Rektoratsgeſchäfte wurden bis zum Eintritte des Rektors H.
Röthe (1. 7. 1913) vom Rektor der Volksſchule H. Hüttel
vertretungsweiſe mitgeführt. Anderungen in der Zuſammen
ſetzung des Lehrerkollegiums ſind nicht eingetreten.

Bolks ſchule II. Schülerzahl 1135, nämlich 552Knaben,
583 Mädchen. Die Zahl der Gaſtſchulkinder aus Vinenien und
dem Vorwerk Werder betrug 45. Der Schulgarten, bei
deſſen Anlegung ſich der Lehrer H. Berge ſehr verdient gemacht
hat (Altenburger Schule an der Wilhelmſtraße), dient allge
meinen Schulswecken und liefert das Anſchauungsmaterial für
die Schule. Ein großer Teil des Gartens wurde Schülern der
der 1. Klaſſen zu praktiſchen Ubungen im Gartenbauüberlaſſen;
der Garten hat den naturkundlichen Unterricht wertvoll belebt
n ein innigeres Verhältnis der Schüler zur Natur anbahnen
elfen.An Schulgeldern ſind von hier nicht ortsangehörigen Kindern

erhoben worden 616 Mk., außerdem haben die Gemeinden
Vinenien 1805 Mk. und der Gutsvorſtand des Vorwerks Werder
für die gaſtreiche Aufnahme der dortigen Kinder in die hieſigen
Schulen 420 Mk., zuſammen alſo 2225 Mk. zu zahlen. Die
Einnahmen betrugen insgeſamt 47370 Mk., die Ausgaben da

n rund 144420 Mk. (wovon allein rund 100000 Mk. auf
eſoldungen entfallen), ſo daß ein Zuſchuß aus der Kämmerei

kaſſe von rand 97 050 Mk. erforderlich war, gegen 96610 Mark
im Vorjahre.

d) Die katholiſche Volksſchule. Am 1. April 1913
S wurde die Schule von 98 Kindern (48 Knaben, 50Mädchen) am

S. Okkober 1913 von 96 Kindern (46 Knaben, 50 Mädchen) be
ſucht. Die Einnahmen ſtellten ſich auf rund 985 Mk., die Aus
gaben auf rund 6470 Mk. Z3uſchuß aus der Kämmereikaſſe
1485 Mk.

Die Haushaltungsſchule. Jm Berichtsjahre
wurden 144 Mädchen der letzten Schuljahre in6 Abteilungen unter
richtet. Auch in dieſem Jahre bewies unſere Einwohnerſchaft
durch zahlreichen Beſuch der Unterrichtsſtunden an den letzten
Tagen des Schuljahres ein reges Jntereſſe für die Haushal
tungsſchule. Der hauswirtſchaftliche Unterricht wurde vom
1. Oktober 1913, ab für obligatortſch erklärt. Von dieſem Zeit
punkte ab iſt die Leiterin, Frl. Vogell endgültig angeſtellt.
Die Unterhaltung der Schule erforderte an Ausgaben (nach Ab
Zug der von der Steuerkaſſe erſtatteten Alterszukage von 325
Mark für die Leiterin) rund 2800 Mk., welche aus den Zins
überſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe gedeckt ſind.

Die gewerbliche Jortbildungsſchüule wurde im
Schüljahre 1913/14 von 597 Schülern beſucht, die 51 Berufen
angehörten. Der Abgang betrug einſchließlich der nach beendeter
Schulzeit zur Entlaſſung gelangten Schüler 220, ſo daß für das
neue Schuljahr ein Beſtand von 377 blieb. Die Geſamtzahl
der Schüler im Zeichnen betrug 383. Es beſtanden 17 Klaſſen
3 für Bauhandwertker, 6 für Metallarberter, 2 für das Nahrungs
mittelgewerbe, 3 für Bekleidungsgewerbe, 1 für Barbiere und
Friſeure und 2 für ungelernte Berufe. Außerdem erhielten
die Bäcker, Jleiſcher- und Barbvierlehrlinge wöchentlich zwei
Stunden Fach bezw. praktiſchen Unterricht, der von Handwerks
meiſtern erteilt wurde. An der Fortbildungsſchule wirkten
der hauptamtlich angeſtellte Direktor, 13 Lehrer, 1 Bauagſſiſtent
für Bauzeichnen und 3 Handwerksmeiſter. Jür hervorragenden
Fleiß und gute Leiſtungen ſowie recht gute Führung erhielten
30 Schüler Prämien im Werte von rund 170 Mk. Die Tätig
keit der Jugendpflege im Anſchluß an die Jortbildungs
ſchule wurde erheblich erweitert; im Mittelpunkte ſtanden die
Unterhaltungsabende.Die kaufmänniſche Fortbildungsſchule zählte8)
112 Schüler in 3 Klaſſen. 5 Schüler konnten durch Stipendien
aus der Kriegnerſchen Stiftung unterſtützt werden. Am Schluſſe
des Schuljahres wurden 7 Schüler durch Prämien ausgezeichnet.
Da der Leiter der Schule, Lehrer Grempler, durch Krankhelt
gezwungen wurde, ſein Amt an der Anſtalt niederzulegen, über
nahm für ihn die Leitung der Schule und den Unterricht in der
erſten Klaſſe der Fortbildungsſchuldirektor Keſſel. Die
Rechnungsergebniſſe geſtalteten ſich folgendermaßen a) Ge
werbliche Fortbildungsſchule 1. Einnahmen zu
ſammen 9050 MK., darunter Staatszuſchuß 7360 Mk., Spar
kaſſe 1500 Mk., 2. Aus gabenezufammen 17780 Mk. ſo daß

die Kämmereikaſſe einen Zuſchuß von 8730 Mk. zu leiſten hatte.
Kaufmänniſche Fortbildungsſchule: Einnahmen rund

2650 Mk., Aus gaben 2530 Mk., Beſtand 120 Mk. zum
Vortrag auf das Jahr 1914.

(Fortſetzung folgt.
c

Dem Andenken des Kriegsfreiwilligen
aw Gefreiten Paul Wolter,

am 10. Juni 1915 (19 Jahre alt) bei den Kämpfen
an den Lorettohöhen.

Sprudelnd von Lebensluſt,
„Stolz“ in der jungen Bruſt,
Ürbild von Freude, von Jugend und Glück,
So zogſt Du froh hinaus,
Aus Deinem Elternhaus, eBegeiſtrung im Herzen, Hoffnung im Blick.

Draußen im Feindesland,
Umtoſt vom Weltenbrand
Bliebſt Du der Pflicht getreu, bis an das Ziel.
Hielteſt im Kampfgebraus
Auf Deinem Poſten aus,
Selbſt als die linke Hand Dir ſchon entfiel.

„Hab' ja die rechte Hand
Frei noch für's Vaterland,
Dem ich die Treu gelobt bis an das Ziel.“
So ſprachſt Du junger Held,
Als eine ganze Welt
Von Feinden ringsumher, ſchwer Dich bedroht.

Da trifft des Jeindes Stahl
Auch ſchon zum zweiten Mal.
Reißt Dir den Leib entzwei das Auge bricht.
„Wie Du willſt, treuer Gott,
Ob Leben oder Tod,
Leite und führe mich verlaß mich nicht.“

„Lebt wohl, Jhr Eltern mein,
Leb' wohl, lieb Schweſterlein,
Lebt wohl Gefährten, meiner Jugendzeit.
Leb' wohl, lieb' Heimatland
Am ſchönen Saaleſtrand,
Blühe mein Vaterland, in Ewigkeit.

Schlaf wohl in Deiner Gruft,
Bis Gottes Stimme ruft
„Wach auf Du Tapfrer, und geh' ein zum Licht.“
In dieſen ſel'gen Höhn
Gibts dann ein Wiederſehn
Mit deinen Lieben Dort gibt's Trennung v

Raßnitz, 18. Juni. Der Gurkenanbau hat ſchon
ſeit Jahren hier und in der Umgebung immer mehr Auf
nahme gefunden. Der Aufgang der Kerne war in dieſem
Jahre wegen der ausgetrockneten Humusſchicht und aſchen
artigen Lockerung derſelben kein er an en Die auf
gegangenen Pflänzchen haben ſich aber gut entwickelt, be
ginnen zu laufen oder zu ranken und ſtehen vor der Blüte.
Die kühlen Nächte der jüngſten Tage ſind der weiteren
Entwickelung der Pflanzen weniger förderlich, auch ſie
en wie alle anderen Feldfrüchte, dringend des

egens.
g. Burgliebenau, 18. Juni. Unter dem Vorſitz des

Revierförſters Erler fand geſtern im Gaſthofe hier die
Verpachtung der Grasnutzung der zur hieſigen
Förſterſtelle gehörigen Wieſen von 3,306 Hektar Größe
ſtatt, wozu ſich zahlreiche Pachtluſtige eingefunden hatten.

Der Preis war ein ſehr verſchiedener, indem in den ein
zelnen Parzellen der Morgen mit 15 M. und auch 30 M.
bezahlt wurde. An die Verpachtung reihte ſich der Ver
kauſf von 15 Ztr. geſammelter Eiſcheln. Auch dieſe
fanden wegen des Fukters ſchnellen Abſatz. Durchſchnitt
lich kam der Zentner mit 4 M. an den Mann.

v. Kötzſchlitß, 18. Juni. Auf dem Rittergute hierſelbſt
arbeiten zurzeit eine Anzahl Gefangene aus dem
Merſeburger Lager. Dem Vernehmen nach ſollen auch
auf den benachbarten Gütern Kleinliebengu und Dölkau
in den nächſten Tagen Gefangene eintreffen und in der
Landwirtſchaft beſchäftigt werden.

w. Zweimen, 18. Juni. Jn den angrenzenden en
werden auf Veranlaſſung der Forſtbehörden jetzt größere

Mengen an Laubreiſig für Futterzwecke ge
ſchnitken. Die Heuernke ſchreitet bei dem warmen,
windigen Wetter ſchneller als ſonſt vorwärts. Wohl ſelten
wurde ſchöneres Heu in die Scheuern gebracht, wie dies
mal. ie Erträge dürften allerdings etwas hinter den
Erwartungen zurückbleiben.

Günthersdorf, 18. Juni. Der Autoverkehr iſt
jetzt leider recht oft geſtört, daß in der letzten Zeit oft
kagelang kein Wagen verkehrte. Da die Anterbrechung
des Wagenverkehrs nicht immer genügend bekannt ge

dann verdrießlich wieder heimzugehen. In der Jeßttzeit,
wo jedermann ſeine Zeit braucht, würde es nur dankbar
r werden, wenn Betriebsſtörungen, die längere Zeit
andauern, genügend bekannt gegeben werden könnten.

Ammendorf, 18. Juni. Durch Überfahren
tödlich verletzt wurde heute vormittag 6 Uhr am
Roſengarten ein von hier gebürtiger Mann. Vermutlich
hat er auf einen in Fahrt befindlichen Fernbahnwagen
aufſpringen wollen, iſt dabei aber ausgerutſcht und unter
den Anhängewagen geraten wobei er ſo ſchwere innere
Verletzungen erlitt, daß der Tod auf der Stelle eintrat
Eine Anterſuchung iſt eingeleitet.

g. Dürrenberg, 18. Juni. Den Heldentod fürs Vater
land erlitt im Oſten am 11. Juni der Musketier Karl
Leutholf, 5. Komp., Reſ.-Jnf. Reg. Nr. 226, Sohn
des Fabrikarbeiters Otto Leutholf in Balditz. Ehre ſeinem
Andenken! Es ſind nun berets 28 Krieger aus unſerem
Kirchſpiel auf dem Felde der Ehre gefallen. Das Eiſerne
Kreuz erhielten der stud. geodaes. Martin Hartmann
Sohn des Königlichen Bauwerkmeiſters Hartmann in
Dürrenberg, Einjährig Freiwilliger Unteroffizier im
r Nr. 12, und der and. areh. Arthur Jacob,

ohn des zu Keuſchberg verſtorbenen Maurermeiſters
Albert Jacob, Unteroſſizier d. Reſ. im Jnf.-Reg. Nr. 74

S Aus der Saglaue, 17. Juni. Wenn auch wir Alte
das zur Anzeit anhaltend ſchöne Wetter beklagen, die
Jugend freut ſich deſſen und genießt ſeine Freuden in
vollen Zügen. Der Dorfteich bietet jetzt ein anderes
Bild als ſonſt. Sonſt ſind es nur die Gänſe und Enten,

gebenden Bäume einen Zug von Leben hineinbringen.
Aber jetzt plätſchert mit ihnen um die Wette in den Fluten
von nicht immer ganz einwandfreier Klarheit die liebe
Dorfjugend, wenigſtens die männlichen Geſchlechts So

gnügen an, das Stundenlang ausgekoſtet wird. Die weib
liche ſchulpflichtige Jugend aber ſteht am Ufer und ſieht
zu, ohne ganz ihren Neid zu verhehlen, daß ſie nicht auch
an dem Spaß teilnehmen kann. Aber bis zuin Familien
bad ſind wir doch noch nicht vorgeſchritten. Daß niemand
an dem luſtigen Treiben Anſtoß nimmt, iſt ein Zeichen

des geſunden Sinnes, der noch in unſeren Dorſbewohnern
lebt. Man hat auch nie gehört, daß eine Seele dadurch

Schaden genommen habe. Natürlich iſt man darauf aus,
das Vergnügen abwechſlungsweiſe zu geſtalten Ein
großes Waſchfaß gibt den prächtigſten Kahn, der unter

großem Halloh angegriffen, nach hartem Kämpf geentert

leibhaftige braungebrannte Jndianer herumrudern und

geben wird, warten die Fahrgäſte vielfach e un

der letztere wurde gleichzeitg zum Vizefeldwebel befördert.

die ihn beleben und in die ernſte Stimmung der ihn um

Und verſenkt wird. Andere, die den Lederſtrumpf geleſen
haben, bauen aus Baumpfählen ein Floß, auf dem ſie als hunderttauſend Kronen als

offene Stadt, da

bald die Schule geſchloſſen iſt, fängt für die, welche nicht
Kartoffeln hacken oder Rüben verziehen müſſen, das Ver

h

finde ſich auf dem Wege der Beſſerung

die am Ufer lagernden Bleichgeſichter zu überfallen ſuchen.

Daß das alles nicht ſtill zugeht, ſondern von kautem Geſchrei begleitet wird, iſt e Daneben lernt
man ohne große Mühe die Kunſt des Schwimmens, und
mancher, der ſpäter freiwillig zur Marine geht, hat die
erſte Anregung dazu auf dem Dorfteich empfangen.

Mücheln uncl Amgebung.
19. Juni.

V. Schlitz, 18. Juni. Den Heldentod fürs Vater
land ſtarb am 29. Mai auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platze in den Kämpfen um Ypern der Landwirt Martin
Ritter von hier in einem Alter von faſt 25 Jahren.Aus hieſiger Gemeinde iſt dies nun das dritte Opfer, das
der Krieg bis jeßt gefordert hat. Jhm zu Ehren fand
am vergangenen Sonntag in der hieſigen Kirche unter
äußerſt zahlreicher Beteiligung der hieſigen Gemeinde eine
Gedächtnisſeier ſtatt. Ehre ſeinem Andenken! Die
hieſigen Kirſchplantagen ſind an den Bäckermeiſter
Hermann Baumgärtner von hier für den Preis von
550 Mark verpachtet worden. Der Pachtpreis im ver
gangenen Jahre betrug 1570 Mark.

etterwarte
V. W. am 20. 6.: Trocken, vietfach heiter, Nacht kühl,

Tag etwas wärmer. 21. 6.. Trocken, ziemlich heiter, etwas
wärmer. 22. 6.. Würmer mit Gewitteranzug.

eueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.
Berlin, 19. Juni, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Fortſetzung der Angriffe auf unſere Front nördlich

Arras brachte dem Feind weitere Mißerfolge. Nördli
des Kanals von La Baſſee wude ein engliſcher Vorſto
mühelos abgewieſen. Mehrere franzöſiſche Angriffe an
der Lorettohöhe, beiderſeits Neuville und nordöſtlich
Arras brachen zuſammen. Wir ſäuberten einige früher
verlorene Grabenſtücke vom Feinde.

Jn den Argonnen wurden örtliche Vorſtöße des
Gegners im Bajonettkampf abgewieſen. Die Kämpfe bei
Vauquois haben zu keinem Ergebnis geführt.
Nördlich von Luneville wurde der von den Franzoſen
befeſtigte und beſetzte Ort Embermenil überfallen und ge
nommen. Nach Zerſtörung aller franzoſtichen Verteidi
gungsanlagen gingen unſere Truppen unter Mitnahme
von etwa 50 gefangenen franzöſiſchen Jägern in ihre
alten Stellungen zurück.

Jn den Vogeſen wird noch an einzelnen Stellen des
Fechttales gekämpft. Am Hilſenfirſt haben wir über
200 Franzoſen gefangen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Gegend Szawle, am Dawina und Szlawanta-

Abſchnitt wurden ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. Südweſt
lich Kalwarja machten wir Fortſchritte. Das Dorf Wol
kowizna wurde im Sturm genommen.

Südöſtlicher KriegsſchauplatzDie Ruſſen ſind weſtlich des San bis an die Linie
ZJapuszie-Ulano, öſtlich davon über die TanewPaucka
Linie zurückgeworfen. Die Grodekſtellung wird ange
griffen. Die noch ſüdlich des Dujeſtr, zwiſchen den Dnjeſtr
Sümpfen und dem Stryj ſtehenden Ruſſen wurden re
griffen und nach Norden zurückgedrängt. Die Angriffe
wurden fortgeſetzt.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Die franzöſiſche Preſſe über den Fliegerangriff
auf Karlsruhe

Paris, 19. Juni. Der Fliegerangriſf auf Karlsruhe
wird von der franzöſiſchen Preſſe als eine glanzvolle Tat
bezeichnet. Der Angriff ſei die längſt erwartete wohl
berechtigte Vergeltungsmaßregel für die erie eee
ſche Kriegführung. Die Preſſe erklärt, Karlsruhe ſei keine

t Wafſenfabriken und chemiſche Fa
briken ſeien und Ka sruhe außerdem ein wichtiger Eiſen
bahnknotenpunkt ſei. Der „Temps“ erklärt ſogar wört
lich: „Karlsruhe iſt ine offene Stadt, denn es beſitzt
eine Garniſon von Kuh Mann. Am ſchärfſten von
allen Zeitungen, die alle einen ſcharfen Ton anſchlagen,
äußert ſich die „Libre Parole die ſchreibt: Wenn wir
einige Zivilperſonen in Karlsruhe umgebracht haben, ſo
haben wir uns dadurch von Leuten befreit, die auf wirt
ſchaftlichem Gebiete einen unehrlichen Krieg gegen uns
ührten. Das Blatt fordert ſogar auf, Pforzheim, das

induſtrielle Zentrum Badens, zu bombardieren, um den
franzöſiſchen Handel zu rächen. Jeder Pforzheimer, der
in die andere Welt befördert werde, bedeute einen rührigen,
gehäſſigen Feind Frankreichs weniger.
Zum Beſinden des Königs von Griechenland

Wien 19. Juni. Der aus Athen Zurückgekehrte Pro
feſſor v. Eiſelsberg äußerte ſich über das Befinden des
Königs Konſtantin, es beſtehe volle Ausſicht auf Geneſung
des Könige Der König habe ſich vor der Operation ſehr
mutig gezeigt und auch nach dieſer alle Beſchwerden ohne
jede Klage ertragen. Ebenſo tapfer habe ch die Königin
gegeigt, deren hoheitsvolles Weſen und Liebenswürdigkeit
großen Eindruck auf ihn gemacht habe. Die Stimmung,
die er und Profeſſor Kraus in Athen gefunden hätten,
ſei ausgeſprochen freundlich gegen Deutſchland und Hſter
reich Ungarn. Beſonders der heimtückiſche überfall

Italiens habe den größten Eindruck gemacht und die all
gemeine Stimmung weſentlich beeinflußt. Am Schluſſe
erklärte Profeſſor v. Eiſelsberg, er glaube nicht, daß eine
weitere Argteberatung notwendig ſei, denn der Köng be

Vermischtes
Großfeuer bei Wien. Jn Mühlen dorf bei Wiener

NReuſtadt brach ein Brand aus, bei dem von 205 Häuſern
127 eingeäſchert wurden. Viele Feuerwehrleute und Orts
bewohner erlitten het den Rettungsarbeiten ſchwere Brand
wunden Einige wurden unter den Trümmern der einſtürzen
den Häuſer begraben. Der Geſamtſchaden, der teilweiſe durch
Verſicherung gedeckt iſt, wird auf eine Millionen Kronen ge

ſchätzt. eEine hochherzige e Der Kufſſteiner Gemeinde
rat, Zimmermeiſter org Pirkmoſer, ſpendete

Grundſtock einer
Jnvaltdenſtiftung für den Gerichtsbezirk Kufſſtein.



München im Zeichen der Bierbeſchränkung. Aus
der bayeriſchen Hauptſtadt wird dem „LokalAnzeiger“
berichtet: „Die militäriſche Beſchlagnahme eines großen
Teiles der Münchener Biererzeugung führt zu einſchnei
benden Anderungen in der weltberühmten Bierſtadt. Die
e Brauhäuſer, voran das Hofbräuhaus, dann die
großen Bierkeller müſſen einzelne ihrer großen Räume
ſchließen denn die Tagesmenge iſt bis auf den
dritten Teil des vorherigen Bedarfs einge
e worden. So im Mathäſer, dem Zweitgrößten

terhaus Münchens, von 150 auf 50 Hektoliter täglich
Die Schankdauer iſt gleichfalls ver kürzt worden.
Manche Braguhäuſer müſſen ſchon um 7 Uhr abends
ſchließen, andere geben nach dem Bierverbrauch noch Li
monade oder Wein. Für die Gaſſenſchänken erhalten die
Kachbagrlichen Stammkunden Karten zum Bierholen.
er Beſchränkung wird vom Publikum mit gutem Humor
getragen.

Wie die deutſche Fleiſchnot ausſteht. Zu der uns

dichtketen „großen Fleiſchnot“, die nach einer Meldung der

Jn einer der letzten Ausgaben des Blattes befinden ch
beiſpielsweiſe zwei amtliche Bekanntmachungen, in denen
die Polizei nach den Beſihern dreier fetker Gänslein und
einem Zugochſen fahndet, die man herrenlos in Feld und
Flur „geſfunden“ hatte. Jn derſelben Nummer erläßt
ferner ein Metzgermeiſter die folgende ebenſo bezeichnende
wie urwüchſige Anzeige: „Wem iſt der Ochſe? welchen
ich geſtern morgen zwiſchen Quellwieſe und Saale in
einem Sumpf ſteckend, rausholen ließ Glückliches
Deutſchland, in deſſen Gauen gemäſtete Gänſe wie ſonſt
nur in Schlaraffenreichen als Freiwild ſich ktummeln, in
deſſen gemeinhin von Fröſchen bevölkerten Tümpeln ſich
einer gelegentlich ſogar ein feiſtes Ochslein „rausholen
kann! Und alles das, nachdem dieſes Deutſchland ſich
bereits volle Dreiviertel eines Jahres dem ſogenannten
Aushungerungskrieg gegenüber ſieht!

1100 deutſche Poſtanſtalten in Belgien in Betrieb.
Wie gemeldet wird, waren bis 15. Juni in Belgien 1100
deutſche Poſtanſtalten wieder in Betrieb. An Telegraphen
und Fernſprechanſtalten ſind 357 durch die deutſchen Benamentlich von italieniſchen Blättern ange

„Gazetta di Turnio“

Anzeigen iSe die Aufnahmen der Anzeigen
z Seſimmt vorgeſchriebenen T

e Plätzen können wir keine
antwortung übernehmen, jedoch
Ken die m der Auftraaber nach Möglichkeit berügſichtigt.

kvangel Hädchenhund t. Mariml

Der Lichtbildervortrag am
Montag abend mug leider aus
fallen Frau Paſtor Riem.

Dank.
urückgekehrt vom Grabe un

ſeres geliebten Entſchlafenen, des
Landwirts

Wilhelm Friedel,
können wir es nicht unterlaſſen,

in Berlin ſogar ſchon Maſſenſchlach
kungen von Hunden zur Folge hatte, liefert der Anzeigen
teil einer Rudolſtädter Zeitung eine heitere Jlluſtration.

S gza

liütbs Autter, Schwfeger-
verw. Sohlosgsermeistor

im 84 Lebensjahre
Dies zeigen an:

Die trauernden Hinterbliebenen.

hörden eröffnet worden.

Die Wechſelfälſchungsaffäre in Wiesbade
älſchungsaffäre des ärsTheaterſekretär

e

Todes Anzeige.
Nach läggeren Leiden entschlief sanft unsere

urd Groesmutter, Frau

III

n. Zu der
re in

J Wiesbaden wird noch berichtet, daß Fries kurzerhand
Namen der Bühnenmitglieber auf den Wechſeln gefälſcht
hat, obwohl ein Geldverkehr zwiſchen Mitgliedern der
königlichen Bühnen in Wiesbaden und ihm durchaus nicht
beſtanden hat. Die Kaſſe des Königlichen Theaters wird
von den Manipulationen nicht betroffen.

Gegen den Wahrſageunfug. Das Oberverwaltungs
gericht hat eine bemerkenswerte und ſehr erfreuliche Ent
ſcheidung in Sachen des Wahrſageunfügs gefällt. Eine
Frau Sch., die als „phrenologiſch ausgebildete und be

rühmte Dame“ die Leute an ſich lockte, die nicht alle
werden, und ihnen für ſogenannte r re aus
den Hand und Kopflinien teures Geld abnahm, n e
gegen die ihr auferlegten Strafen nacheinander beim Re
gierungs Und Oberpräſidenten Beſchwerde ein. Nun
mehr hat das Oberverwaltungsgericht das Arteil gefällt,
daß eine derartige Tätigkeit nicht nur gegen die guten
Sikten, ſondern auch gegen das Strafgeſeßbuch verſtoße,

und daß deshalb die Klage vor den Vorinſtanzen mit
Recht zurückgewieſen worden ſei. Es iſt ſehr erfreulich,
daß dieſe Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts den
Polizeibehörden ein wirkſames Mittel in die Hand gibt,
dem UAnfug der Wahrſagerei und Kartenlegeret rückſichts
los zu ſteuern

Bekanntmachung.
Der zweite Termin des Verkaufs von

Haunerware
ft auf die Zage vom 17. guni 1916 ab angeſetzt worden und ſindet

an dieſem Termin nur Verkauf von Se
peck wird

Lingang M

WMoerseburg, den 19. Jani 1915.
Die Beerdigung findet Monts

3 Uhr von der städtischen Priodkofskapelle aus statt.
unſern herzlichen Dank zu ſagen.
Dank dem Herrn Pfarrer Küchen
Hoff für die kroſtreichen Worte am

den 21. Juni nachmittags

Grabe und Herrn Lehrer Ernſt
nebſt Schuljugend für den Trauer
geſang. Dank auch allen denen,
die ſeinen Sarg ſo reichlich mit
Palmen und Kränzen ſchmückten
und ihn zur letzten Ruhe be
gleiteten.

Ereypau, den 18. Juni 1915.
Die trauernden Familien

Friedlel und Heinrich.
m kühlen Schoß der Erde

Schläfſt Du in ſanfter Rub,
Weil Gott nach ſeinem Ratſchluß
Dich geführt dem Himmel zu.
Zum Himmel lenken wir die Blicke
um weiſen Lenker der Geſchicke

Dank.
Für die vielen Beweiſe herz

Licher Teilnahme beim Hinſcheiden
unſeres heißgeliebten unvergeß
lichen Sohnes und Bruders ſagen
wir allen denen, die ſeiner ge
dachten und ſeinen Sarg ſo reich
mit Blumen und Kränzen ſchmück
tken, innigen Dank. Vielen Dank
ſeinen Mitſchülern für die Kranz
ſpende. Möge Gott alle behüten
vor ſolch ſchweren Schickſals
ſchlägen.

Die tieftrauernde Famllie

Gustav Löfievr,
zurzeit im Felde.

Oberbeung, den 12. Juni 1915.
Bekanntmachung.

Leider kommt es immer wieder
vor, daß Reſte von Nahrungs-
Und Genußmitteln aller Art, wie
Wurſtſchalen, Semmel und Brot
reſte und zurzeit namentlich Obſt
gbfälle, Kirſchen, Erdbeeren,
Stachelbeeren u. dergl. auf die
Straße geworfen werden und daß
dadurch das dieſelben benutzende
Publikum auf das ärgſte gefähr
Ddet wird. Jndem wir darauf
aufmerkſam machen, daß der Be
treffende verantwortlich iſt für
Das durch ſeine leichtfertige Hand
lungsweiſe etwa entſtehende Un
glück, erſuchen wir das Publikum,
nicht nur ſelbſt nichts auf die
Straße zu werfen, ſondern auch
das ſeiner Fürſorge unterſtehende

erſonal und die Kinder auf das
efährliche und Strafbare dieſes

Umberwerfens ſolcher Reſte ener
giſch hinzuweiſen

Merſeburg, den 17. Juni 1915
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Handelsgärtner, Herr

Wilhelm Wittenbecher hier, iſt
als Schiedsmann für den dritten
Bezirk wiedergewählt und vom
Kbnigl. Landgerichtspräſidenten
in Halle g. S. auf eine dreijährige
am 1. Juli tot beginnende Amts
dauer beſtätigt worden.

Merſeburg, den 5. Juni 19165.
Der Magiſtrat.

c I ftatt.an die Jnhaber von Ausweiskarten nur je ein
Vom

S

Kinpfund oder Zweipſundſtück. je nach Wunſch, abgegeben zum
Preiſe von La Mk. für das Pfund.

Der Verkanf ſinder im Schubert' ſchen Laden, Vurgitraßes16,
älzerſtraße, ſtatt und zwar:

am Montag den 21. Juni 1915, nachmittag von 2—8 Uhr:
ſür die Haushaltungen

Große Sixtiſtraße, Grüne Straße, Gutenbergſtraße,

Kirchſtraße,

älterſtraße,
ohendorfer

am Dienstag den 22. Juni 1915, nachmittag von 2-8 Uhr

mondſtr., Halleſche Straße, Hirtenſtr.,
Hüterſtr., Johannisſtr., Karlſtraße,Be

für die Kaushaltungen:
Kleine Ritterſtraße, Kleine Sixtiſtraße,

Kleiſtſtraße, Kloſter, König Heinrich Straße, Krautſtraße,
Kre uzſtraße, Kurze Straße, Lauchſtedter Straße, Leunger
Straße, Lindenſtraße, nene Mälzerſtraße, Man
teuffelkraße, Margarethenſtraße, artenſtraße, Markt,

e am Donnerstag den 24. Juni 1915, nachmittag von 2 8 Uhr

Nachruf,
In den gehwereg Kawpfen d. Mts. auf dem

westlichen Kriegeschanplatzo ſtarben den Heldentod
für ihr Vaterland

Hiegckreivviiern PRip Klose,
fähnenf-Antetoft. Werner Hartin,
Kriegatrei.-Gefreter Paul Wolter.

Wir werden unseren lieben Freunden und
Mitschülern gtets ein treues Anden Ken bewahren

De Pma de Königlichen Dom Gymnaginms,

Bekanntmachung.
Durch den Genuß unreifen

Obſtes, namentlich auch von
Birnen und Aepfeln in rohem
Zuſtande, werden alljährlich
zahlreiche langwierige und
beſonders bei Kindern ſehr ge
fährliche Erkrankungen herbei
geführt.

Das Publikum wird vor dem
Genuß des vor der natürlichen
Reife gepflückten Obſtes in un
gekochtein Zuſtande hierdurch
dringend gewarnt. Ebenſo wird
vor dem Hinunterſchlucken von
Kirſch und Pflaumenkernen
und vor dem Waſſertrinken nach
dem Genuſſe von Obſt aller Art

gewarnt eMerſeburg, den 17. Juni 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Ein Paar flotte, zugfeſte

Ruſſen
Du. mehrere leichte

und ſchwerereleben
ſtehen zu verkaufen.

W. Naundorf, Merſeburg,
Gaſthof „Alte Voſt, Breite Str.

Ein ſchweres, leichtes
Abeſtepterd

ſteht zu verkaufen
Dauchſtedter Str. 34

Land

von vorm. /219
fi der wegen Aufgabe der Land
wirtſchaft im Grundſtück
Oher Altenburg 13 zu ersehurg

andenen

öffentlich meiſtbietend unter den

Bedingungen ſtatt
Zum Verkauf kommen:

1Hinkerlader, 1 einſp. Rollwagen,
1 Mäh, 1 Hack-, 1 Drill, 1 Rei

(Sack), 3Krümmer, 2 Paar Eggen,

2 dreiteilige Walzen, 1
markeur, 2 Hackigel,
heber, 1 Ackerſchleppe,

2 Rüben

Dämpffaß, ſowie verſchiedene an

gegenftände.

in gutem Zuſtande.
Jm Auftrage des Beſttzers:

Große Leiter, e
junge Kaninchen

verkauft Friedrichſtr. 38.
(Gegenſtücke) für 28 Mk.
kaufen Weißenfelſer Str. 34, pt.

andwirtſchaftl.

JoventarAuklion
Mittwoch d. 23. guni d. J.

Uhr an W e 277 Anfung
Montag den 21. Juni cr.,

der Verkauf des geſamten vor
len Wirtſchafts guventars

im Termine bekannt zu gebenden 74. 145 HMorg. Wiesen
nigungs und 1 Häckſelmaſchine,
1 Pferderechen, 2 eiſerne Pflüge

1 Satz Sgateggen, 1 Ringelwalze,
artoffel

1 Drei
ſchar-Pflug, 1 Kartoffelwäſche,

dere ſehr brauchbare Wirtſchafts en im

Sämtliches Jnventar iſt noch

Albert Hrankze, Anktionator n

2 Apenlandschatten,
47 verzu verkaufen

für die Huunshaltungen:
Meuſchauer Straße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg,
Mühlſtraße, Naumburger Straße, Neumarkt, Nordſtraße,
Nulandtſtraße, Ober-Altenburg, Obere Breite Straße,
Ober Burgſtraße,

m Freitag den 25. Juni 1915, nachmittag von

Olg
Roſ

für die Haushaltungenrube, Parkſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Roonſtraße, e
ental, Roßmarkt, Roter Brückenrain, Roter Feldweg,

Saalſtraße, Sand, Schiefweg, Schmale Straße, Schreiber
ſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße, Seffnerſtraße, Seitenbeutel,

Sixtiberg,
Thi
dem Gotthardtstor,
Sixkitor,
Mauer,
ſtra
Wo

am Montag den 28. Juni 1915, nachmittag von 28 uhr
für die Haushaltungen:
Steinſtraße Stufenſtraße,

Tiefer Keller,
Vor dem

Teichſtraße,
Unter Altenburg, Vor
Klauſentor, Vor dem

Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, WeißeWeißenfelſer Straße, Werderſtraße, Wilvhelm
z Windberg, Winkel und der nicht numerierten
ngebäude der Stadt Merſeburg.

etmarſtraße,

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, bitten

Zeiten zum
wir dringend. je ſür bie einzelnen Stadtteile angegebenen

Kauf zu benutzen.

J Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen.
der Verkauf von Knackwurſt ſindet Anfang guli ſtatt.

Ne ſtädtiſche Jleiſchverforgungs- Deputation

Thiele, Stadtrat.

vorm. 10 Uhr, ſollen in der Zöſchener Rittergutsane

in Parzellen von 1 bis 10 Morgen groß an Ort und
Stelle meiſtbietend verpachtet werden.

Sammelplatz an der Feldſcheune.
Zöſchen, den 12. Juni 1915
Hattohſt-Ruvung

der Gemeinde Dörſtewitz ſoll unker
Termine

machenden Bedingungen
am Sonnabend d. 26
nachmittags 4 Uhr,

Gaſthauſe verkauft werden.
Dörſtewitz, den 19. Juni 1916.

Der Bemeindevorſteher.

Wir e z nen Hguſe Halleſche

1 herrſchaftliche Wohnung
zu vermieten.

Frau I. Steffenhagen,
Winkel 4.

Gut möbliertes

bekannt zu

d. M.

Ein Fahrrad
M

iſt ſofort oder ſpäter zu beziehen
Weißenfelſer Str. 6 I.Sand 22.

28 ur



Auf des Glückes großer Wage Hder dienen und verlieren

ihn geleitete er

der Wellen gehalten.

Beilage zum „Merſeburger Correspondent

Kampf
Leiden oder triumphieren,
Amboß oder Hammer ſein.

Goethe.

Steht die Zunge ſelten ein;
Du mußt ſteigen oder ſinken,
Du mußt herrſchen und gewinnen,

e

Auf der Flucht.
Kortſetzung). Roman von Otto Hoecker. (Nachdruck verboten.)

Da war es mit ſeinem Widerſtand zu Ende. Jn übergroßer
Bewegung beugte er ſich zu dem Kinde, hob dieſes hoch und
preßte es an ſeine
Bruſt. „Daß ein
Wunder geſchehen
und Gott ſelbſt aus
Deinem Munde zu
mir ſprechen könn

tel!“ ſtöhnte er von
ſeiner Bewegung
übermannt. „Du
kleiner Burſch, wie
wenig weißt Du,
wie wohl und doch
wieder wie wehe
Deine Worte mir
tun.“

Er ſetzte den er
ſtaunt blickenden

Knaben ſanft
wieder zu Boden
nieder, und dann,
ohne ein Wort der
Erklärung hinzu
zufügen, floh er
in die Einſamkeit
ſeiner Kabine. Er
ſah den warmen,
teilnahmsvollen

und doch ſo bang
fragenden Blick

nicht mehr, der
aus Mabels Augen

in Sebdou (Algier) interniert.

Lagers beſchäftigt.
Zuaven beaufſichtigt;
Schwarze zu beaufſichtigen.

würde ihn unſag

bar beglückt und ebenſo elend gemacht haben.
Faſt zwei Wochen hatte der Sturm das Schiff im Banne

Nun aber näherte es ſich doch der Küſte,
obwohl es von dieſer her ſcharf genug blies und einen Schnee

Das deutſche Jnternierungslager Sebdou in Algier.
Die in Algier und Tunis lebenden Deutſchen wurden von den Franzoſen zu Beginn des Krieges

Dieſer Ort iſt 1000 m hoch im Atlas gelegen. Die Jnternierten,
ca. 500 Deutſche, werden mit Waldarbeiten in den großen Korkeichenwäldern der Umgebung des

Die Deutſchen, größtenteils den beſten Ständen angehörend, werden durch das
wiederum ein Beweis der hohen Kultur Frankreichs

Unſer Bild zeigt die Baracken des Jnkernierungslagers, zur Linken
die ZuavenWachmannſchaften.

ſturm ſandte, der in kurzer Friſt den Dampfer weihnachtlich
einhüllte. Tag um Tag war Axel einſilbiger und gedrückter ge

worden und ſelbſt im Geſpräch mit Mabel Rixleyen
aufgetaut. Zu all ihren gut gemeinten, aufheiternden

ſchüttelte er nur ſtumm den Kopf und verſank in immer
düſtere Schwermut. Von Tag zu Tag wurden ſeine Züge
bleicher, aus ſeinem Blicke ſchwand die mühſam geheuchelte
Feſtigkeit, er wurde wieder unſtet und ſcheu, eine nervöſe Un
ruhe, die ſich auch ſeiner Umgebung mitteilte, hatte ihn über

kommen, und wenn er ſich unbeobachtet glaubte, ſtahl ſich ein
dumpfer Seufzer um den anderen über ſeine Lippen.

Da begriff das junge Mädchen, daß noch etwas anderes
vorhanden ſein mußte, was die Seele des ihr in kurzer Zeit

ſo teuer geworde
nen Mannes be
drückte. Oft hatte
ſie es auf den
Lippen, bittend in
ihn zu dringen,
ſich ihr doch zu

offenbaren aber
dagegen wehrte
ſich wieder ihr
jungfräuliches Ge

fühl, denn wie
konnte ſie um Ver
trauen bitten, das
ihr vielleicht mit
Willen vorenthal
ten wurde! Sie
kannten ſich ja erſt
ſo kurze Zeit, und
was als ſüßes Ge
heimnis in ihres
Herzens Tiefe

ſchlummerte, das
ahnte dieſer Mann
vielleicht gar nicht,
oder es war für
ihn ohne Jntereſſe.

Aber je mehr
Schiff ſich

ſeinem Beſtim
mungsorte nä

herte, je kürzer
die Stunden des

Beiſammenſeins wurden, eine deſto qualvollere Angſt ergriff ſie,
über deren Quellefie trotz allen Nachdenkens im Dunkeln blieb Axel
lächelte ſo ſeltſam zerriſſen, ſchüttelte zuweilen mit ſolch geheim
nisvoller Miene den Kopf, als würde es ganz anders kommen,
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nur noch die Nachtlampen, jedwedes Leben in den

dunkle Flut.

des heimlich Geliebten auf den Lippen

wie ſie im Verein mit ihrem Vater plante Und er mußte es
doch fühlen, daß ſie ihm wirklich Freundſchaft entgegenbrachten
und es nicht nur leere Verſprechungen, ſondern ein feſter, treuer

Halt war, den ſie ihm aus ehrlichem Herzen boten.Finſter hatte Axel vor der im Vorſalon hängenden Karte
geſtanden, in welcher allmittägkich die vom Schiff durchmeſſene
Entfernung eingetragen wurde, immer mehr verringerte ſich die
noch vom Feſtlande ſie ſcheidende Diſtans, und als die Paſſa

„Alſo doch doch o Gott, ich ahnte es!“ kam es kon
los über ihre Lippen

Jn den Zügen des Unglücklichen arbeitete es krampfhaft;
ein Stöhnen entrang ſich ſeinen aufeinandergepreßten Lippen.
„Warum kamen Sie dazwiſchen?“ ächzte er. „Es könnte ſchon
geſchehen ſein und es muß doch geſchehen.“

Sie hielt ihn feſt. „Sie ſind krank. Schwereres, als ich
ähnte, liegt auf Jhrer Seele,“ ſagte ſie ſanſt. „Jch glaubteJhnen etwas geworden zu ſein, aber nun ſehe ich

mit Schmerz, wie freind ich Jhnen geblieben bin.

Fuß vom Bahnhof zur Stadt n

giere ſich zuriefen, daß am nächſten Vormittag der Dampfer
den Hafen endlich erreichen werde, da war der Unſelige völlig
zuſammengebrochen.

Vergeblich hatte Mabel, als er auch nicht zu den Mahl
zeiten erſchienen, ihren Vater gebeten, einmal nach dem Freunde
zu ſchauen. Der liebenswürdige Mann hatte keine Antwort
bekommen, und die Kabinentür war verriegelt geblieben

Bis in die Nacht hinein hatte Mabel auf dem Verdeck ge
weilt, immer noch in der Hoffnung, der Mann
werde zum Vorſchein kommen, der ihrem Herzen
teurer geworden, als ſie es ſich ſelbſt einzugeſtehen
wagte; aber ſie harrte vergeblich, und ſie mußte ſich
endlich dazu entſchließen, ihre Kabine aufzuſuchen

Aber es litt ſie nicht lange in dieſer; eine ihr
unerklärliche Unruhe hatte ſich ihrer bemächtigt und
trieb ſie wieder nach oben. Jm Schiffe brannten

Geſellſchaftsräumen war erſtorben. Noch immer
ſtürmte es draußen, aber lange nicht ſo heftig
mehr. Das Schiff glikt ebenmäßiger durch die

Es war kalt draußen vom Himmel
funkelten vereinzelte Sterne. Jhrer Gewohnheitgemäß ſchlug Mabel den Weg nach ihrem Lieblings

platze am Achterdeck ein. Sie hielt ſich im Dunkel
der hintereinander befeſtigten Rettungsboote: lang
ſam ſchritt ſie dahin, um ſich zu beruhigen.

Da, als ſie unter dem ſchwarzen Schatten des
hinterſten Bootes entlang ſchritt, blieb ſie plötzlich
ſtehen. Ein namenloſes Entſetzen ſchüttelte ſie,
und einen Moment ſchloß ſie die Augen, wie
um das unheimliche Schauſpiel nicht erblicken zu
müſſen. Aber nur einen Moment währte ihre
Schwäche; dann ſtürzte ſie vorwärts, den e

Schon hatte Axel das Gitter überklettert;
eben war er dabei, es loszulaſſen und ſich hinunter in den
kochenden Giſcht der wirbelnden Kielgewäſſer zu ſtürzen. Die
Stunde war gekommen, die ſeiner Meinung nach die letzte
ſeines Lebens ſein mußte. Und nun nun drang ſein Name
gleich Engelsruf von den Lippen des geliebten Mädchens Ein
Zittern überlief ihn, und er ließ es ſchweigend geſchehen, daß
Mabel beſchwörend die Hand ihm auf den Arm legte.

Der König von Sachſen bei ſeinem Beſuch auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Wir ſehen hier den ſächſiſchen König bei einem Beſuch bei unſerem Heerführer
im Oſten, dem Feldmarſchall von Hindenburg; ſie begeben ſich mit Gefolge zu

Warum ſolch feiges Beginnen
„Warum warum ſtöhnte der Unglück-

liche „Weil ich Sie liebe, Sie Reine, Gute
und weil es zu ſpät, weil keine Hoffnung iſt für
mich in alle Ewigkeit keine Hoffnung!“

Da war es auch um ihre Faſſung geſchehen; ſie
ſtreckte ihm die Hand entgegen. „Und warum
zu ſpät? Haben Sie ſo wenig Selbſtbewußtſein?
Und wenn des Schickſals Laune Jhnen den ge
bührenden Platz bisher verſagt hat, fehlt es Jhnen
wirklich am echte Mannesmute, ihn zu er
kämpfen für ſich ſelbſt und für das Mädchen,
das Sie lieben

„Mabel, welch einen Himmel voll Seligkeit
kun Jhre Worte vor mir auf!“ ſtammelte er.
Und als ſie ihn verſtändnislos anblickte und
ſchweigend verharrte, während ein leiſes Zittern
ihre Geſtalt zum Erbeben brachte, da ſchluchzte er
auf: „Laſſen Sie mich in den Tod gehen, Mabelich darf nicht mehr leben OGott, wie ſchwer
n e doch, wenn das Glück endlich

komm nd dochnichts ſein denn Sie d gut und rein, und der
vor Jhnen ſteht und verſinken möchte vor Jammer
und Weh, er iſt ein Verdammter, ein Elender,
dein die Rachegeiſter auf den Ferſen haften.
Gott, ich kann es nicht länger verſchweigen, was

e gleich Höllenfeuer in meiner Seele brenntich muß Jhnen ſägen, daß ich tief geſunken bin. Und
voch, Maäbel, es war ein einziger unſeliger Augenblick. Nicht

mein Wille führte mich zur Tat. Und wenn die ganze Welt
mich verachtet, Sie ſollen es nicht, Sie ſollen es wiſſen, daß es
Schickſal und nicht Schlechtigkeit war, was mich zum Kain ge
macht und mich friedlos in die weite Welt gejagt hat!“

Seine Kraft war zu Ende; er taumelte und wäre ge
ſunken, wenn das an allen Gliedern zitternde Mädchen ihn
nicht geſtützt hätte. Sie rang nach Worten, furchtbar war der

Ein vomnbenſicherer Unterſtand, genannt „Kaiſerkeller“, im Schützengraven

vor Crony.
Eindruck ſeiner erberng, und doch ſtieg in ihrem zuckenden

Herzen ſchon jetzt der Glaube an den Mann wieder einpor, dem
ſie ihr unſchuldiges Herz geweiht hatte.

„Axel“ zum erſten Male kam ſein Vorname ihr ſelbſt
unbewußt aus ihrem Munde „ſagen Sie mir alles, ich be
ſchwöre Sie darum. Sie haben keine treuere Freundin als
mich. Was iſt es, das Sie friedlos e

bürßſenndekönnett irre



nunverdient ins Geſicht geſchleuderte ſchreckliche B
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„Sie ſollen es hören,“ ſagte er im Tone dumpfer Er
gebung, „und ward mein Geheimnis Jhnen kund, dann weichen
Sie von mir wie von einem Verpeſteken!“

Und mit zitternder Stimme berichtete der Unglückliche,
was er bisher allein als fürchterliche Laſt getragen hakte. Nach
Tagen unſäglicher Entbehrung, als der Hunger in ihm ge
wühlt und ſeinen Verſtand ſchier umnachtet hatte, war er nach
ſeines Meiſters Atelter geſchlichen, dieſen um Verzeihung und
um Brot anzuflehen.
Ich kannte ſeine Häuslichkeit genau. Der Meiſter führte

ein Doppelleben, in Geſellſchaft ein glänzender Stern, viel
begehrt und umſchwärmt, zog er ſich, wenn die Schaffensluſt
ihn überkam, wochenlang in ſein Atelier zurück, das in einem
großen Garten ſtand, niemand durfte ihm dann nahen, in Ein
ſamkeit begrub er ſich. Auch mir wurde, als ich an der Tür
pochte, kein Einlaß. Aber ich mußte ihn ſprechen, denn ich trug
es keinen Tag länger. Und da mir aus früherer Zeit eine
Seitentür bekannt war, durch die man in das Gartenhaus ge
langen konnte, ſchlich ich mich durch dieſe ein. Und dann ſtand
ich im Atelier. Niemand war zugegen. Totenſtille rings um
mich. Und wie ich noch zaudernd ſtehe, fällt mein Blick auf
bunte Kaſſenſcheine, die auf dem Tiſche liegen, daneben ein
vielgeſiegelter Umſchlag, wahrſcheinlich ein Honorar, das der

Meiſter eben erſt empfangen und auf dem Tiſche liegen ge
laſſen hatke. Da trieb es mich mit magiſcher Gewalt zum Tiſch,
ich mußte die Scheine befühlen, es war ja Geld, was mir fehlte,
ein einziger dieſer Scheine konnte mich dem Leben wieder
geben. Aber ſo wahrhaftig ich alles beichte, ſo wenig kam mir
auch nur der Gedanke, zum Diebe herabzuſinken. Jch war ſinn
los, und der Hunger wütete in meinen Eingeweiden, das war
alles. Und wie ich noch auf die Scheine ſtarre, da packt mich
auch ſchon eine Fauſt von rückwärts und würgt mich, und eine
Stimme, ſchrecklich wie die Poſaune des jüngſten Gerichtes,
ſchallt mir ins Ohr: „Ehrloſer, bis zum Diebe alſo biſt Du
geſunken?“ Der Meiſter war es, er mochte ſich in einem Neben
raume aufgehalten haben, hatte mich ins Atelier eintreten
ſehen und mich bei meinem Tun beobachtet. Was nun ge
ſchah, davon habe ich nur eine undeutliche Exinnerung, die mir

beraubte mich der letzten Faſſung, und nur der Drang war noch
in mir lebendig, mich von der würgenden Hand zu befreien
Wir kämpften, rangen Und dann mit einem Male wich
die Fauſt von meiner Kehle, ein gurgelnder Seufzer, ein
dröhnender Fall. Wie ich um mich ſtarre, liegt der Meiſter
regungslos am Boden Jch werfe mich über ihn, ich beſchwöre
ihn, aufzuwachen, ich beſprenge ſein Geſicht mit Waſſer, reiße
ihm Rock und Weſte auf und lauſche nach ſeinem Herzſchlag!
Still, alles ſtill. Und in mir ſchrie es auf, daß ich zum Mörder
geworden ſei. Wie von Furien verfolgt ſtürze ich davon. Bald
darauf finde ich mich in der Einſamkeit meiner elenden Kam

mer wieder. eBewegungslos hat Mabel ſeiner Beichte gelauſcht; ſie iſt
zu erſchüttert, um einen Laut von ſich geben zu können, aber
ſie ſtreckt ihm beide Hände hin.

Der Unglückliche ſtarrt ſie an, er kann ihr Tun nicht faſſen,
ſondern mißkraut den eigenen Augen. „Sie wenden ſich nicht
entſetzensvoll von mir und überlaſſen mich meinem Schickſal?“
ächzt er auf. „Sie reichen mir die Hand dem Mörder?“

„Dem Unglücklichen, dem ich mein Mitgefühl nicht ver
ſagel!“ flüſtert Mabel leiſe. „Aber warum ſind Sie geflohen?
Warum ſtellten Sie ſich nicht der Behörde und bekannten
mutig, was geſchehen war?“ e

„Würde man mir geglaubt haben?“ ſtöhnt Axel dumpf.
„Der Schein iſt gegen mich. Jch war ein Bettler, verfeindet
mit dem Manne, an deſſen Tod ich die Schuld krage. Wenn
nicht vor Jhnen, ſo doch vor aller Welt ſtehe ich als ein fluch
beladener Mörder! Und was wird nun geſchehen fuhr er in
wilder Verzweiflung fort. „Sicherlich warten ſchon im Hafen
die Häſcher auf mich. Man wird mich greifen, mir den Prozeß
machen! Nein, nein, ich ertrage es nicht. Um der Barm
herzigkeit willen beſchwöre ich Sie, überlaſſen Sie mich meinem
Schickſal!“

Statt jeder Antwort faßte Mabel ſeine Hand noch feſter
„Wer gab Jhnen die Mittel zur Flücht?“ fragte ſie.

„Das eben iſt der Hohn des Schickſals,“ fuhr der Unglück
liche fort. „Als ich in meine Wohnung zurückkehrte, empfängt
mich die Wirtin mit der Meldung, der Geldbriefträger ſei da
geweſen und habe nach mir gefragt. Und wie ſie noch auf mich
einſpricht, kommt der Mann auch ſchon wieder und bringt mir
Geld, einige hundert Mark. Da hatte ſich doch ein Verleger
meiner eingeſchickten Zeichnungen erbarmt und ſie gekauft.“
Ueberwältigt von der Erinnerung hält er minutenlang inne,

„Was ſoll ich Jhnen noch ſagen?“ fährt er dann müde fort.
„Beim Anblick des mir ſo unverhofft gewordenen Geldes er
wacht der Trieb zur Selbſterhaltung in mir. Stunden früher
hätte das verruchke Geld mich aus allen Verlegenheiten befreit,
nun gab es mir die Möglichkeit an die Hand, die Flucht zu
wagen und vielleicht eine neue Exiſtenz zu gründen. Aber ich
machte die Rechnung ohne den Token, der läßt mich nicht locker.
Er war mein Weggenoſſe ſeitdem!“ ſchreit er laut und ringt
die Hände. „Habe ich gefehlt, ſo büßte ich ſchon überhart. Und
nun in meines vergeudeten Lebens letzten Augenblicken wird
mir die allerhärteſte Züchtigung, die Liebe kreuzt meinen dor
nigen Pfad, hold und verlockend zeigt ſich mir das Glück nur,
um mich doppelt elend zu machen! Was ſoll ich tun?“

„Sie ſollen ein Mann ſein!“ ſagt das Mädchen feſt und
beſtimmt. „Ein Mann ſchleicht ſich nicht feige aus dem Leben,
weil er an der Möglichkeit ſeiner Rechtfertigung verzweifelt,
ein Mann ſteht ein für ſein Tun, das iſt er ſich ſchuldig und
denen, die ihn lieb haben. Und ich habe Dich lieb, Axel, trotz
allem, ich liebe Dich, und kraft dieſer Liebe beſchwöre ich Dich-
ſei ein Mann! Jch weiß nicht, ob die Behörden ſchon auf Dich
fahnden, aber ſelbſt wenn niemand um jenen unſeligen Vorfall
weiß als wir beide, habe den Mut zur Wahrheit, ſtelle Dich dem
Gericht, und Gott wird mit Dir ſein mein Herz wird mit
Dir ſein und wird auf Dich warten.“

Meinshauſen ſtarrt in des Mädchens erglühendes Geſicht,
er ſinkt in die Knie und preßt ihre Hand an ſeine Lippen. „Du
glaubſt an mich Du?“

„Habe ich Dich nicht lieb?“ gibt ſie ſchlicht zurück. Sei
ein Mann, ich beſchwöre Dich, habe den Mut zur Wahrheit,
kämpfe nicht nur für Dich und Dein Lebensglück, ſondern auch
für das meinige!“

Da neigt er das Haupt noch tiefer über ihre Hand, mächtig
wallt es auf in ihm, und ſeinen Augen entringen ſich löſende
Zähren. „Ja, ich will mein Verſchulden frei und offen vor aller

Welt bekennen! SDa neigte ſie ſich über ihn und küßte ihn auf die Stirn.

e re e aDie Reiſenden drängten ſich feitbords zuſammen, und un
bekümmert um die im Speiſeſaal einladend gedeckten Tafeln
xichten ſich ihre Blicke verlangend auf den noch in nebelhafter
Ferne zuweilen aus den hochgehenden Wogen auftauchenden
Landſtreifen. Raſch wuchs dieſer aus dem Meere und nahm
beſtimmte Formen an, Long Jslands langgeſtreckte Küſte tat
ſich vor den Augen der Entzückten auf. Vom wolkenloſen Him
mel ſchien die Sonne und verklärte die ſchneeig ſchimmernden
Häuschen und ſtolzen Gebäude der in endloſer Kette am
Strande ſich entlang ziehenden Orte. Die Kundigen, welche die
Reiſe ſchon gemachk, waren von dichten Scharen umringt.

Axel Meinshauſen ſtand allein. Eine ſchlafloſe Nacht lag
hinter ihm, und nachdem ſich der Sturm in ſeiner Seele gelegt,
fror ihn bis zum Herzensgrunde. Jn nervöſer Erregung
ſchlugen ſeine Zähne aufeinander, obwohl er mitten in der
Sonne ſtand. Es hatte ſich ihm keine Gelegenheit geboten, in
Mabels Nähe zu kommen. Dieſe war um ihren Vater beſchäf
tigt, der die Strapazen der Fahrt noch immer nicht überwunden
hatte. Jn Axel lebt die Scheu; jetzt, wo die Stunde gekommen
iſt, in welcher alles offenbar werden und ſein Schickſal ſich er
füllen muß, droht ihn der mühſam zuſammengeraffte Mut
wieder zu verlaſſen.

Jmnmer deutlicher treten die Konturen eines nahenden
Schiffes hervor. Laut heult die Sirene auf, zwei, dreimal
Der Dampfer verlangſamt ſeine Fahrt, ein flinker Kutter mit
dem Sternenbanner vorn am Bug ſchießt auf den Ozeanrieſen
zu. Schon ſind gewandte Matroſenfäuſte damit beſchäftigt, die
Seitenplanken des Verdecks abzuheben und die Treppe nieder
zulaſſen. Alles drängt ſich nach der Ankunftsſeite des Regie
rungsdampfers, der die Zollbeamten und den Quarantänearzt
an Bord bringen ſoll.
Minuten fieberhaften Zuwartens verſtreichen. Axel fühlt

eine Schwäche, wie von Heißhunger herrührend, in dicken
Tropfen perlt ihm kalter Schweiß von der Stirn, und die
Zunge iſt ihm vertrocknet. Er weiß, daß die Anweſenheit ſteck
brieflich verfolgter oder ſonſt verdächtiger Perſonen in der
Regel ſchon von den Zollbeamten feſtgeſtellt wird. Mit dem
finſteren Blicke der Verzweiflung betrachtet er das Häuflein
uniformierter Männer, welche auf dem Verdeck des Zollkutters
ſichtbar werden, bereit an Bord des Steamers zu kommen. Das
Herz klopft ihm bis zum Zerſpringen, er ſpürt es, wie ſeine
Glieder ſchlottern. Mit Eiſeskälte kriecht- es an ihm herauf,
und lautlos ſinkt er plötzlich zu Boden. (Schluß folgt).
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Grete Braun feierte ihren dreiundzwanzigſten Geburtstag. Die
eleganten Räume der elterlichen Wohnung waren hell erleuchtet. So
eben war das Abendeſſen vorüber. Die Gäſte ſtanden in Gruppen
plaudernd herum.

Drinnen im Saal nahmen die Muſiker Platz, denn der Tanz
ſollte beginnen.

Die hübſche Tochter des Hauſes ſchritt ſuchend durch die Räume.
„Bitte, meine Herrſchaſten, zur Polonäſe!“ rief ſie in die Hände

klatſchend, und fügte hinzu: „Jeder Herr wird gebeten, ſeine Tiſch
dame zu führen!“

„Aber Grete, das iſt doch ſelbſtverſtändlich!“ ſagte Frau Bankier
Braun leiſe zu ihrer Tochter

„Nun, was meinen Tiſchherrn betrifft, ſo ſcheint ihm dieſe Pflicht
durchaus nicht ſelbſtverſtändlich zu ſein!“ erwiderte Grete Braun

unmutig. e„Jch muß doch mal ſehen, wo er ſteckt.“
Damit wanderte ſie ſuchend durch die Salons. Aus dem

letzten Zimmer, es war ihr eigenes Boudoir tönten Stimmen. Da
ſaß der Geſuchte in einem ihrer kleinen EmpireSeſſel, gegenüber
von Tilde Seyffert. Die Beiden blickten etwas ſchuldbewußt hoch,
als Grete ſie mit ſpöttiſcher Miene betrachtete-

„Nun, meine Herrſchaften ganz vertieft? Die Polonäſe
beginnt!“

Dr. Rudolf Voß ſprang beſiürzt auf
ch muß um Verzeihung bitten, gnädiges Fräulein ſelbſt
verſtändlich haben Sie nicht auf Jhren unhöflichen Kavalier gewartet,
ſondern bereits vergeben, nicht

Er ſah Grete fragend an und machte Miene, Tilde Seyfert um
die Polonäſe zu bitten.

„Jch hätte es tun ſollen, wenn ich nicht als Wirtin zu doppelter
Liebenswürdigkeit verpflichtet wäre,“ ſcherzte Grete. „Für dieſes
Mal ſei Jhnen Jhre Unachtſamkeit vergeben.
Sie legte ihren Arm in den des jungen MSilde, beeile Dich mein Br 5ö

ZmWeifelter,“ nickte ſie der Freundin flüchtig zu.
Auf die Polonäſe folgte twoſteps. Alsdann trat man zur

Quadrille an. Tilde hat gehofſt, in dem Karree des Dr. Voß
und Grete Brau mittanzen zu können.
Dr. Voß ein derartiges Arrangement wünſchte, denn er winkte ihrem
Begleiter zu, in ſein Karree einzutreten, aber im gleichen Moment

ziners

brachte Grete ein älteres Brautpaar herbei, welches die Lücke ausfüllte

Tilde war enttäuſcht. Sie hätte ſich zu gerne mit Rudolf
Voß unterhalten, einem Freund ihres Bruders, den ſie jahrelang nicht
geſehen hatte und nun auf dieſer Geſellſchaft wiedertraf. Aber Grete
ſchien es nicht gern zu ſehen, wenn Dr. Voß anderen Aufmerkſamkeit
widmete. Nun, Tilde verſtand. Hatte ſie doch vorhin flüſtern
hören, daß er als ihr bevorzugter Verehrer galt und wohl bald die
vermögende Bankierstochter heimführen würde. Kein Wunder!
Rudolf Voß war ein hervorragend begabter Menſch und der tüchtigſte
Aſſiſtent in der Klinik von Profeſſor X.

Sie ſeufzte und eine tiefe Traurigkeit überfiel ſie plötzlich
Warum war ſie überhaupt Gretes Einladung gefolgt! Sie hätte
es ſich eigentlich ſagen können, daß ſie ſich unter all' den reichen
und eleganten Menſchen nicht wohl fühlen würde ſie, die arme.
kleine Lehrerin

Das Feſt war vorüber.
Grete wartend im Korridor.

Wo wohnen Sie, Fräulein Sehffert?“ ertönte da plötzlich die
Stimme des Herrn Dr. Voß.

ziemlich weit draußen!“ gab Tilde lächelnd zurück.
„Sie wollen wohl Tilde nach Hauſe hringen?“ miſchte ſich Grete

Braun ein. e„Aber das iſt ja ein furchtbarer Umweg für Sie, Herr Doktor!
Das kannſt Du doch garnicht annehmen, Tilde!“
Vorwurfsvoll ſah ſie die Freundin an.
„Weißt Du denn nicht, daß Dr. Voß ſehr früh aufſtehen muß

Mein Bruder bringt Dich raſch im Auto nach Hauſe, wie ver
abredet, nicht

„Sie ſind wirklich zu beſorgt, Fräulein Braun!“ ſagte der

Jn ihren Abendmantel gehüllt, ſtand

Doktor herzlich. „Wenn man ſchon eine Nacht vertanzt, dann kommt
es auf eine halbe Stunde mehr oder weniger auch nicht an!“
Es iſt ſchon beſſer ſo, wie ich ſagel“ entſchied Grete in be

mutterndem Tone.
„Nun, wenn Fräulein Grete befiehlt, muß ich mich wohl fügen,“

lächelte Dr. Voß.
„Abgeſehen davon, daß ich nicht wagen würde, Herrn Braun

e

Es ſchien auch ſo, als ob
Zugsuflüſtern: „Sie hat nichts anzuziehen.

e Der Frühlingsbummel.
Skigzze von M. Carolus. Nachdruck verboten.

junior ſeine älteren Rechte ſtreitig zu machen. Am Sonntag ſehen
wir uns ja zum Frühlingsbummel wieder, nicht 2“

„Frühlingsbummel? Man hat mir nichts geſagt,“ erwiderte Tilde.
„Mein Gott, ich vergaß wir reden noch davon,“ ſagte

Grete haſtig e
„Aber Heinz wartet auf Dich. Adien laß' Dir den Abend

gut bekommen.
Ein ſchöner klarer VorfrühlingsSonntag war angebrochen. Am

blendend blauen Himmel ſtand die Sonne und ſchickte ihre angenehm
wärmenden Strahlen auf die lachenden, geputzten Menſchen, die froh
des nahenden Frühlings ins Freie wanderten

Grete Braun ſah reizend aus in dem chik gearbeiteten
Koſtüm, als ſie in ſtrahlender Laune die auf dem Bahnſteig des
kleinen Villenvorortes wartenden Teilnehmer des Ausflugs begrüßte

„Die Schönſte und Eleganteſte von allen!“ flüſterte Dr. Voß,
ſich zu ihr herabbeugend.

Sie lachte wohlgefällig.
„Gefällt Jhnen das Koſtüm? Und es war garnicht mal ſo

keuer, 150 Mark. Aber Mama meint, es ſieht aus wie zweihundert.“
Donnerwetter! Das war die Kehrſeite der Medaille- Er hatte

ja gar nicht gewußt, daß Damengarderobe ſolch ein Heidengeld
koſtete! Da mußte man es ſich wahrhaftig mehr als einmal über
legen, ehe man bei den teuren Zeiten heiratete wenn man nicht
vom Gelde ſeiner Frau leben wollte. Grete Braun würde ſicher
eine ſehr verwöhnte und koſtſpielige junge Frau werden.

Er verſank in grübelndes Nachdenken.
„Nun, ſo ſchweigſam, Herr Doktor? Woran denken Sier“

erklang die neckiſche Stimme ſeiner Begleiterin
„Pardon gnädiges Fräulein übrigens, was ſehe ich

vielmehr ſehe ich nicht! Wo iſt denn Fräulein Seyffert? Ich glaubte
ſie heute auch hier begrüßen zu können.“ S S

Ich hatte ihr ja Beſcheid geſagt,“ gab Grete langſam zurück.
e e rwahnte allerdings, daß wir vielleicht draußen zu Reittag

Dich wie ein Ver eſſen würden na, und das wird ihr wohl zu keuer ſein, denke
ich mir.

„Ach meinen Sie
„Ja, und außerdem
Sie neigte ſich vor, um es dem Doktor wie einen guten Witz

„Unſinn! Das ſind doch alles Aeußerlichkeiten!“ ſchalt der Doktor.
„O, ſie iſt eitel, Herr Doktor! J kenne ſie und da ihr

Bruder lange krank war, was natürlich viel Geld gekoſtet hat, ſo iſt
ſie wohl augenblicklich etwas knapp bei Kaſſe. Sie muß natürlich

auch von ihrem Gehalt abgeben. Mein Gott, ſie ſtammt eben aus
kleinen Verhältniſſen. Geld iſt da nicht viel zu holen!“

Sie hob in mitleidiger Verachtung die vollen Schultern
Der Doktor betrachtete ſie kurz und erſtaunt von der Seite.

Der Ton, in dem Fräulein Braun ſprach, war ihm neu und
gefiel ihm keineswegs. Sollte ſie wirklich ſo herzenskalt ſein
Er hatte ſie bisher für ein luſtiges, harmlos vergnügtes junges Mädchen
gehalten, und ihre kokette Grazie hatte ihn beſtrickt.

Eines ſtand für ihn feſt. Tilde Seyffert würde ſich beſtimmt
nicht in derart wegwerfender und taktloſer Weiſe über eine Freundin
geäußert haben.

„Guten Tag, Fräulein Seyffert! Sie ſcheinen es ja furchtbar
eilig zu haben. Wollen Sie einem alten Bekannten nicht erlauben,
Sie ein Stück zu begleiten

Tilde Seyffert ſah prüfend zu Dr. Voß, auf.
„Liegt Jhnen denn etwas daran fragte ſie.
„Wie die Frauen immer gleich perſönlich werden!“ ſcherzte der

Doktor.
„Jch wette, Sie haben es mir neulich doch übel genommen, daß

ich Sie nicht nach Hauſe gebracht habe.
„Aber wieſo denn! Jm Gegenteil, Sie müßten mich doch für

furchtbar egoiſtiſch halten, wenn ich Jhre Bitte, mich zu begleiten,
angenommen hätte. Uebrigens wußte ich nicht, daß Sie ſo früh
aufſtehen mußten.“

„Ja, Fräulein Braun zeigte ſich äußerſt rückſichtsvoll!“ beſtätigte
er ironiſch.

Tilde ſah ihn ungewiß an.
„Warum ſind Sie nicht zum Frühlingsbummel mitgekommen?“

fragte er. e„Offen geſtanden, ich war nicht in Stimmung,“ erwiderte das
junge Mädchen leiſe. „Mein Bruder, der durch ſein langes Krank
ſein recht reizbar geworden iſt, befand ſich gerade an jenen Morgen
in ſo gedrückter Stimmung, daß ich es für meine Pflicht hielt, bei
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ihm zu bleiben. Und dann kam noch ein zweiter Umſtand hinzu,“
führ ſie freimütig fort. „Jch hörte, daß draußen zu Mittag ge
geſſen werden ſollte, und das wäre mir augenblicklich etwas zu teuer
geworden, denn

„Alſo auf Wiederſehn, Fräulein Seyffert. Und grüßen Sie,

bitte, Jhren Bruder von mir. SSie ſchüttelte den Kopf. „Verzeihen Sie, das möchte ich nicht.“
Der Doktor ſah ſie verdutzt an.
„Jch habe Werner garnicht erzählt, daß Sie wieder hier ſind,

da Sie ihn noch nicht aufgeſucht haben. Jch weiß ja, daß Sie geſell
ſchaftlich ſtark in Anſpruch genommen ſind. Aber Werner läßt ſo
etwas ja nicht gelten.

Doktor Voß ſah ſie ſtumm an.
„Wiſſen Sie, er hat ganz recht,“ ſagte er dann.
„Und bitte grüßen Sie ihn dennoch von mir. Seine Krank

ſein war ja Entſchuldigung genug für mich, ihn nicht beſucht zu
haben aber ich möchte das Verſäumte uun gern nachholen
wenn Sie mir nicht Jhre Gaſtfreundſchaft verſagen wollen.

aber ich muß hier abbiegen adien, Herr

Zweiſelnd ſah Tilde ihn an.
„Sie ſind natürlich willkommen, Herr Doktor.“

„Abgemacht!“ rief er vergnügt. S„Wann darf ich kommen Vielleicht morgen abend ſchon
Morgen abend ſind Sie doch mit Brauns im Theater und

wollten nachher mit ihnen zu abend eſſen, wie mir Grete ſagte.
„Und was würden Sie ſagen, wenn ich lieber bei Jhnen ein

Butterbrot eſſe und eine Taſſe Tee trinke, wie früher als von
Herrn Bankier Braun zum Souper in der Reſſource eingeladen zu

werden.
Sie ſtarrte ihn an. War es nicht, als ſchien die Sonne heller,

als leuchtete der Himmel blauer als vorhin?
„Würden Sie ſich ein bischen freuen, Fräulein Tilde?“ fragte

er, ſich ſacht zu ihr herabbeugend.
Zwei glücklich leuchtende Augenpaare trafen ſich.

„Auf Wiederſehen!“ ſagte ſie endlich.
Er ſah ihr nach, wie ſie dahinſchritt durch den Frühling, wie

getragen von hoffnungsfroher Zuverſicht, und auch ſeine Seele atmete
auf, befreit von Jrrtum und Kurzſichtigkeit.

Geſcheikert.

(Fortſetzunge) Roman von Viktor Helling
Wirklich, aus dieſen Zeilen, die ſie fern von ihm zu Pa

pier gebracht, loderte alles in ihr ihm entgegen. Fliegend
waren die Buchſtaben über das Papier geeilt.

Und plötzlich, mit einem Schlage, ſtand ſie wieder vor ihm.
Er ſah ſie wieder vor ſich, wie damals, als er ſie vom erſten
Händedruck an geliebt hatte, wie damals, als er ſich ſagte, daß
ſie ſein Schickſal ſet, als ein Traumbild von wunderbarer
Schönheit. Die Stunden ſtiegen wieder vor ihm auf, da ihr
blondes Haar an ſeiner Bruſt geruht hatte, wie ihre Augen ihn
verſolgten, dieſe ſtrahlenden, unvergleichlichen Augen Und
wie grauſam war er geweſen in den letzten Wochen Wie mußte
ie unter ſeiner K älte gelitten haben c eDieſer Frau hatte er fremd und kühl gegenüberſtehen
können! Sie war's, die ihm helfen würde. Sie hatte es ja
ſelbſt geſchrieben. Mit Blitzesſchnelle hatte ſich der Gefühls-
umſchwung in ihm vollzogen. Er zweifelte nicht daran, daß
ſie ihm wieder init einem Jubelſchrei entgegenfliegen würde,
wenn er käme.Wenn er käme? Schrieb ſie nicht, daß Aſta von Felſen
mit der Prinzeſſin C. eine Reiſe in die Holſteiniſche Schweiz
plane? Daß ſie einſam auf dem Damm zurückbleiben werde?

War das nicht ein Wink des Schickſals?
Er war immer ſchnell in ſeinen Entſchlüſſen. Sofort

telegraphierte er an Hilda, daß er kommen würde. Er ging
zu Oberſt Dürr und erbat und erhielt einen fünftägigen Ur

laub nach Berlin. eAm Abend hatte er Hildas Antworttelegramm.
„Jch erwarte Dich. Aſta iſt verreiſt.“

ſt e Unterſchrift ſtand nicht darunter. Sie war über
üſſig.

Fedor aber wurde ſich, gleichſam als wenn er aus einem
Schlafe erwacht wieder zu ſich käme, jetzt erſt des Wertes klar,
den die ſchöne Kuſine in ſeinem bewegten Leben ausmachte.
Hilda war die Fee aus dem Märchen, die ſeinen Weg gekreuzt
hatte. Und er hatte ſie laſſen wollen?

47.

Wenn die Vierten Schleſiſchen Nr. 7 im reſervierken Zim
mer des Hotels „Blauer Hirſch“ vorſprachen, bediente Herr
Goldammer perſönlich. Das heißt, er war überall und nir-
gends. Jeden Schnitt Bier, der auf den Tiſch geſetzt wurde,
verfolgte er mit den Augen. Bei jeder Schüſſel, die ſerviert
werden ſollte, prüfte er die „Aufmächung“. Er war das dem
Hauſe und ſeiner eigenen Perſon ſchuldig. Herr Goldamimer
war ſechs Jahre Hoſfkoch beim Fürſten von Putbus geweſen.
Er war ein Mann von Welt.

Es gab immer einige Delikateſſen im „Blauen Hirſch“.
Der Landadel verkehrte hier. Die anderen Gaſthäuſer des
Städtchens dienten lediglich als Ausſpannungen. Auch die
Damen vom Lande kamen manchmal mit. Dann machte Herr
Goldammer die Honneurs.

Suſe von Röchling war mit ihrer Freundin Eliſabeth und
Herrn von Hartmann ſchon nach Tiſch zur Stadt gekommen.

Sie hatten Tennis geſpielt. Die beiden Dürrs und alle
unverheirateten Leutnants des Regiments hatten ſich daran
beteiligt. Großenteils als Zuſchauer. Aber es gab auch ein

(Nachdruck verboten).

paar gewandte Spieler unker ihnen. Leo Pleßberg hatte in
Homburg mitgeſpielt und dort einen Preis gewonnen. Gegen
den waren alle anderen Stümper. Es war ein ſehr vergnügter
Nachmittag geweſen. Zum Schluß hatten ſie beſchloſſen, im
„Blauen Hirſch zu Abend zu eſſen. Auch die beiden Dürrs
nahmen daran teil. Herr von Hartmann hätte alle eingeladen.

Die Herren, die geſpielt hatten, waren noch im Tennis
Dreß. Das ſtand ihnen nicht ſchlechter zu den gebräunten Ge
ſichtern.

Suſe Röchling bemerkte die ſtählerne Eleganz ihres ſchlan
ken Tiſchherrn. Leinsdorf und Guſti Prittwitz waren wirklich

Die hübſcheſten am Tiſche. Schlank und geſchmeidig von der
beſtandigen Uebung, friſch, fret und fröhlich ſie ſahen immer
aus wie aus dem Ei gepellt. Jhr Aeußeres glich ſich faſt in
allen Punkten, obwohl ſie gar nicht miteinander verwändt
waren. Beide waren ſie gleich groß, beide blond und bildhübſch,
beide hatten ſie ein friſches, bartloſes Geſicht und die Häare
ein wenig kraus. Hier hatte richtig ein Zufall ſein Schelmen
ſpiel getrieben, als er die beiden Unzertrennlichen, die Dächſe,
die Wellenſittiche, an einem Tage in ein ünd dasſelbe Regi
ment verſchlug.

Die Wellenſittiche führten natürlich die beiden Seeburger
Damen zu Tiſch. Die Mädchen waren hübſch, jung und friſch.
„Puttchen“ fing an, langſam aus ſich herauszugehen, Suſanne
Röchling hatte einen geſunden Witz vom Vater geerbt. Die
Reichstagsreden, die der alte Röchling als M. d. R. hielt, waren
ſtets gewürzt mit Schlagern. Nach jedem Satze, den die Zei
kungen wiedergaben, war ein „Heiterkeit“ oder „Stürmiſche

Heiterkeit zu verzeichnen. Beide Mädchen ſahen im Tennis
Sweater „einfach Puppe“ aus, wie Leinsdorf und Prittwitz
feſtſtellten. Sie hatten ſtets dieſelben Lieblingsausdrücke. Zur
zeit war entweder alles „einfach Puppe“ oder es war „ver
heerend“. „Verheerend“ waren z. B. die Tennishüte, die die
beiden Dürrs aufgehabt hatten. Das ſind ja „Heilsarmee-
kiepen“, hatte Prikkwitz konſtatiert. Die beiden Dürrs waren
ſtets am einfachſten angezogen, auch heute. Sie hatten keine
Tenniskoſtüme. Das taten auch die ſommerlich hellblauen und
weißen Muſſelinkleider mit den breiten Spitzenkragen.

Lipinski hatte ſeine helle Freude an den beiden Sittichen.
„Sie ſind ſterblich verliebt ſieh nur einer an!“ raunte

er dem neben ihm ſitzenden Pleßberg zu.
Pleßberg gab ebenſo zurück: „Warum auch nicht! Eine

Verbindung dieſer Dächſe mit den beiden Plappermäulchen liegt
doch auch gar nicht außerhalb des Bereiches der Möglichkeit.
Standesgemäß. Alles da

e Herren ſchenken ſich wohl ſelbſt ein, wenn ich bitten
ar

Wenn Lothar von Hartmann im „Blauen Hirſch“ mit den
GrafSchlitz-Dragonern war, gab es immer ein „Püllchen“.
„Meine Revanche für Jhren Beſuch,“ pflegte er zu ſagen.

Als Herr Goldammer devot darauf aufmerkſam machte,
daß er Pfirſiche im Hauſe habe, entſchied ſich Herr von Hart
mann unter allgemeiner Zuſtimmung für eine kleine Bowle.

„Urenburg vor!“ hieß es ſofort.
Graf Urenburg war der Bowlenbrauer des Regiments.

Seine Rezepte hatten einen Namen in ganz Schleſien. Und



199

die veritable Feuerbowle à la comte Urenbourg, deren Haupt
ingredienzien Burgunder, Porter und Sekt waren, war bei
nahe gefürchtet. Wer bei einer ſolchen Bowle ſaß, der ſaß auf
Pech. Er kam ſo bald nicht wieder hoch.
G t „Aber eine leichte Miſchung, wenn ich bitten darf, lieber

raf!“„Bowle III. Ein Gekränk für Watſenkinder. Jhr Auf
trag ehrt mich und wird prompt effektuiert.“

Oberleutnäant Müllers kam etwas ſpäter. Lothar Hart
mann ging ihm mit offenen Armen entgegen.

„Wie? Noch im Stall geweſen? Kann ich mir denken!
Das hat ja kein Menſch geahnt, daß Sie ſo ein Pferde-Jockel
ſind, wie Sie hierher kamen; und jetzt ſtellen Sie unſere beſten
Herrenreiter in den Schatten Wie heißt denn der neue Derby
Eräck, den Sie aus England importiert haben

Müllers nahm neben Pauline Dürr Platz. Seit ſie die
Verlobte ſeines Freundes Chriſtian Deef war, hatte er ſie erſtnäher kennen gelernt. Er war auch muſtkaliſch, und wenn er
en e ihr unterhtelt, kamen ſie aus dem Hundertſten ins Tau
endſte

Herr von Hartmann fragte, wo Gotz ſei. Pleßberg ant-
wortete: „Jſt heute früh nach Berlin abgedampft. Jch glaube,
er begräbt ſemand. Genaues weiß man nicht. Jedenfalls iſt
er e auf Achſe Er hat uns erklärt, in e wolle er nicht
verbauern.“

„Na, da hat er ja auch keine Anlage dazu
wenn alle ſo flott wären, wie er!
Präkention, nebenbei geſagt. Mehr als Jhr andern, obwohl
Jhr da auch ein ganz Teil von abgeben könntet. Putre na
nous, er lebt wohl etwas üppig?“Wie meinen Sie das?“

„Jch frage nur. Sein Vetter, der Rittmarshauſen, iſt
uns ja allen ſehr bekannt aber er die Fannenbergs waren
eigentlich immer etwas in der Klemme.
zufällig neulich bei einer Kreisſitzung von ihnen. Und Euren
Gotz, den kannte kein Menſch. Deswegen erkundigte ich mich
we W S gewiſſ ermaßen. iſt er ja kein e Vierter ler
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Pleßberg zuckte die Achſeln.

„Nein ein echter Vierter Schleſiſcher iſt er nicht. Aber
im übrigen kann ich, ſo gern ich wollte, Jhnen auch nur ſpär
liche Auskunft geben. Seinen ſoldatiſchen Lebenslauf ſieht
man ja aus der Rangliſte. Er war Gardeulan und hat dann
fünf Jahre in Goldap in den Mond geguckt. Warum er als
älterer Oberleutnant hierher verſetzt iſt, weiß ich nicht. Er hat
ſich jedenfalls ſehr nett benommen, als wir zu Bernhard Mül
lers Offigierswahl ſchrittenSo Das freut mich. Das hätte ich gar nicht hedacht!

„Ja, das hat er aber doch. Trotzdem haben Sie ſehr recht
wir ſind alle nicht recht warm mit ihm geworden. Er iſt

faktiſch ein gang anderer Schlag als die übrigen im Regiment.“
„Wiſſen Sie, an tven er mich erinnert? An den verfluchten Schwerenöter“, wie ihn die „Fliegenden Blätter“ ſeit

Jahrzehnten bringen. Da iſt faſt in jeder zweiten Nummer
ſo'n ſchicker, totſchicker Leutnant, der mit dem Sarraß raſſelt
und ſich für unwiderſtehlich hält.“

„Na, ſind wir denn nicht alle hübſche Kerle fragte Pleß
berg lachend.

Selbſtverſtändlich Grobe Mißgriffe liegen ſeitens der
Schöpfungsgeſchichte nicht vor. Aber Nuancen gibt es doch
Gotz iſt jedenfalls noch etwas überfeinerter.“

„Bitte, bloß äußerlich!“ S„Verſteht ſich! Davon rede ich ja auch nur. Nee, im Ge
genteil, das andere an ihm gefällt mir viel weniger als an

Euch: hochmütig, zugeknöpft und ſo Proſit!“„Sinn für Ueberlieferungen haben wir nun einmal alle.
Das muß wohl ſo im Blute liegen.“

„Mag ſein. Manchmal wird das Blut aber froſchig, und
da iſt es ſehr gut, wenn es einmal aufgemöbelt wird.“

Durch eine Bowle a Ia Urenbourg. Der Mann hat ſeine
Sache gut gemacht,“ ſetzte Lipinsky hinzu
letzten Worte gehört.

Die Damen nippten nuür.
Bowle ſchmecke „wonnig“.

„Wenn Sie nichts krinken, können Sie das gar nicht beur
teilen, meine gnädige Baroneſſe, ſagte Leinsdorf.

Mein Gott,

Suſe Röchling meinte, dieſe

Stimmung war jedenfalls da, und plötzlich erklärte Pleß
berg laut, es müſſe getangt werden.

„Abſolut nötig!“
Die jungen Damen ſagten, das ſei ein famoſer Einfall

Als ſich Bernhard Müllers erbot, einen Walzer auf dem Kla

Das iſt ja n Renner. Viel

Wir ſprachen ganz der Hand und wünſchte Guten Morgen

dieſe blaſſen, feingliedrigen Hände!
mir. Dieſe Hände erzählen von einer Welt verſchwiegenen

Er hatte nur die

vier zu verſuchen, fand der Plan auch bei den übrigen Herren
Gegenliebe.Die Kellner mußten Stühle n Tiſche herausſchleppen.

Die Kunſt Terpſichorens iſt ohne Frage
der holden Frauen eigenſtes Gebiet“

trällerte Lipinsky. Keine fünf Minuten waren vergangen, da
wiegten ſich die Paare ſchwebend im Walzer

Neuburg war eine brave Stadt. Sie ſchlief bereits, als
man aufbrach. Der Platz vorm Hotel lag menſchenleer mit
ſeinen geſchloſſenen Läden. Nur in der Mitte leuchteten ſteif
und grell die Goldflammen auf dem großen Kandelaber, der
ſchwer mit gußeiſerner Ornamentik verziert war.

Oder war Neuburg keine ganz brave Stadt? Wenn man
näher hinſah, gewahrte man, dicht an die Haustüren gedrückt,
ein paar Lebeweſen. Dienſtmädchen und Dragoner waren es.
Kamen Schritte, ſo ſchloß in der Regel das Mädchen in Haſt
die Tür auf, und der Dragoner ſtellte ebenſo flink ſeinen Fuß
in die klaffende Finſternis, beugte ſich vor und warf, ehe er
vollends im Dunkel untertauchte, im weiten Bogen den Reſt
ſeiner Zigarre übers Steinpflaſter.

Am Himmel flimmerten die Sterne.
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Vor dem h in Heiligendamm hörte man das fröh

liche Lachen der Kinder, das luſtige Sprühen des nahen Waſſers.
Eine quellende Friſche lag über dieſem Jdyll. Derbe, friſche
Menſchen kamen aus dem Walde, mit geſchwellten Segeln
wiegten ſich die Boote vor dem Landungsſteg, überall warmes,
treibendes Sonnenlicht, das mit friſch quellender Jugendluſt
bis tief hinein in die Zimmer lachte.

An Hilda Reichenhauſens Tür klopfte es, und dann wurde
ſie leiſe geöffnet. Die zierliche Jungfer, das kokette Hambur
ger Häubchen auf dem Haar, trat ein. Sie trug ein Tablett in

ch ſollte den Tee heraufbringen, Frau Baronin
Hilda drehte ſich um ſie lächelte
Bitte ſtellen Sie ihn hin, Cilly. Jch danke Jhnen.
War das wirklich dieſelbe Hilda, die hier mit glücklichen

Augen und jubelndem Glück im Herzen ſtand, dieſelbe, die ſich
all die Tage vorher zum Sterben elend gefühlt hatte, die ein
Spielbäll ihrer ſchrecklichen Gedanken und Empfindungen ge
weſen, in der der Wunſch immer mehr rege geworden war
ein Leben auszulöſchen, das zu ertragen ihr unmöglich erſchien

Geſtern morgen hatte noch Mr. Eyre ein Freund des
Prinzen Reuß, Aſta Felſen gefragt: Sagen Sie mir bloß, was
iſt mit Jhrer allerliebſten Freundin? Sie ſcheint einen großen
Kummer zu haben ſie kränkelt. Jeden Tag ſchwindet ſie
mehr dahin, und dabei iſt ſie doch wie geſchaffen zu einem
ſonnengleichen Weſen.“

Mr. Eyre hatte eine Jacht im Hafen liegen, ein ſeetüchtiges
kleines Schiff, mit dem er jedes Jahr eine Tour nach Heiligen
damm machte. Beim Tennis war er Aſtas Partner geweſen.
Bei den Ausflügen wich er nicht von ihrer Seite. Sicherlich
gehörte er zu den bemerkenswerten Perſönlichkeiten, die Aſta
Und Hilda auf dem Damm kennen gelernt hätten. Aſta hatte
ſchon im „Neuyork Herald“ von ihm geleſen„Erzählen Sie mir von Jhrer kleinen Freundin,“ hatte er
gebeten. „Sie hat ein ſo ſchönes, ausdrucksvolles Geſicht. Und

Das iſt ein Faible von

Leids. Sagten Sie nicht, daß die Baronin verheiratet ſei
Sie muß doch noch in allen Ehehimmeln e dieſer
Jugend?!“„Lieber Mr. Eyre, ſagte Aſta Jelſen, wer als Achtzehn
jährige in die Ehe tritt, iſt natürlich noch allen Phaſen unter
worfen. Jugend iſt immer etwas Unfertiges„Es iſt das Vollkommenſte, was es gibt! Zweifeln Sie

an ihrem Glück?“Das wäre unrecht, Rittmeiſter von Reichenhauſen-Ritt
marshauſen iſt mir ſeit Jahren, ſchon als Junggeſelle, bekannt;
er wird Hilda nie Anlaß geben zu Enttäuſchungen, wie ſie mir
géworden ſind. Aber Hilda trägt einen großen Liebesſchatz im
Herzen, den nimmt ihr Gatte ziemlich gedankenlos hin. Er ſoll

auch ein bißchen reichlich viel Soldat, zu wenig der liebende
Gatte ſein. Er iſt ſo völlig das Gegenteil von dem, was Hilda
braucht. Sie wallt ſo leicht über, und dieſer Egon von Reichen
hauſen geht ſo ſelten aus ſeinen Gefühlen heraus, läßt alles
an ſich herankommen.“

„Und iſt er wirklich krank?“ fragte der Amerikaner
„Herzleidend, blutarm. Aber das iſt nicht der wahre

Grund ihres heimlichen Kummers ſie hat fortgeſetzt ſehr
gute Nachrichten von ihrem Mann.“ Fortſetzung folgt.



Fir Feld ung Garten
Lattich oder Bindeſalat.

Eine Salatſorte, der immer noch nicht die richtige Würdi
gung zuteil wird, iſt die Sommerendivie, Lattich oder Binde
ſalak, weil dieſe Salatſorte erſt gebleicht werden muß, bevor
ſie ihren Weg zur Küche findet.

Wie aller Salat, der im Hausgarten gezogen wird, ver
langt auch der Lattich durchaus keine andere Pflege als der
gewöhnliche Kopfſalat. Man ſät den Samen auf Beete, be
deckt ihn leicht und feuchtet das Beet dann mit feinem Waſſer
ſtrahl tüchtig an. Nachdem die Pflänzchen erſtarkt ſind, pflanst

man ſie auf Beete in mäßiger Entfernung, gießt gut an und
auch ſpäter noch nach Bedarf. Ein öfteres Behacken der Beete
iſt abſolut notwendig, denn bei guter Bodenlüftung wächſt der
Lattich in einigen Wochen heran.

Jſt die Pflanze voll ausgewachſen, ſo bindet man an
krocknen Tagen die Blätter mit einem Baſtfaden zuſammen,
damit das Herz ſchön gelb gebleicht wird, was in vier bis ſechs
Tagen geſchieht. Dann iſt der Lattich für die Tafel reif. Er
wird nun geſchnitten und die gebleichten Herzen werden, nach
dem alle äußeren Deckblätter entfernt ſind, in der Küche je
nach Geſchmack zubereitet.

Es empfiehlt ſich, immer nur ſo viel Lattichſtauden zu
bleichen, als man jedesmal verkaufen oder im eigenen Haus

der Lattich leicht fault; wenn
pflanzt, hat man den ganzen

halt verbrauchen will, da ſonſt
man von vier zu vier Wochen
Sommer über Bindeſalat.
Vermehrung von Stachelbeer und Johannisbeerſträuchern.

Genannte Beerenſträucher, wie es häufig geſchieht, durch
Teilung zu vermehren, iſt nicht ratſam, da in den meiſten
Fällen eine Ausartung der Sorte eintritt. Die beſte Ver
mehrungsart iſt durch Stecklinge. Man ſchneidet von den ein

jährigen Trieben im Herbſte etwa 25 Zentimeter lange Stücke
und zwar ſo, daß ſich die untere Schnittfläche möglichſt dicht
unterhalb eines Auges befindet. Dieſe Stecklinge werden auf

ein Beet, welches jedoch nicht friſch gedüngt ſein darf, in einem
Abſtand von 15 20 Zentimeter geſteckt und gut feſtgedrückt.

Jm Frühjahr werden ſie bewurzelt ſein.

Verwendung unreifer Aepfel, e
Unreife Aepfel laſſen ſich am zweckmäßigſten durch Ein

kochen zu Gelee in der Haushaltung verwerken. Zu dieſem
Zweck werden ſie in Waſſer gekocht, bis ſie gang weich geworden
ſind, alsdann in einen leinenen Beutel gefüllt und der ohne
Anwendung von Druck durchgelaufene Saft bis zur Syrup-
dicke eingekocht, nachdem man auf einen Schoppen Saft ein
halbes Pfund Zucker hinzugegeben.

Oberes Bild

Unſere Feldgrauen in ihrerine e ehe edie freie Zeit ſo angenehm wie möglich aus.
So ſehen wir hier einige Soldaten, die in
Belgien im Quartier liegen, muſizieren. Die
Leuke, bei denen ſie einquartiert ſind, hören
gerne zu.

Untkeres Bild links
Der ſchwediſche Forſch.er Spen

S Hedin an der erreicht ſchen
Front. Unſer Bild zeigt den berühmten

ſchwediſchen Forſcher auf ſeiner Reiſe an
der öſterreichiſchen Kampffront, um ſich auch
dort über den guten Stand der öſterreichiſchen
Truppen und ihrer Verteidigung unpartetiſch
zu überzeugen. Sven Hedin hat bereits die
deutſche weſtliche und deutſche öſtliche Kampf
front eingehend beſichtigt und darüber in
deutſchen und vor allen Dingen in neutralen
Zeitungen Berichte veröffentlicht, die ſich durch
ſtrenge Unparteilichkeit auszeichnen.

Unteres Bild rechts

Zwei Naturfreunde bew undern die Baumblüte. Eine Auf
nahme vom belgiſchen Kriegsſchauplatz.

Druck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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